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22. Jahrgang des poſener Raiffeiſenboten. 
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2 Arbeiterfragen. 2 


Kufſtellung der Schäden durch den Sandarbeiterftreit. 
Es wurden ſ. Zt. Aufſtellungen über die Schäden erbeten, die 


unſeren Mitgliedern durch den Landarbeiterſtreik entſtanden ſind. Dieſe 


Aufſtellungen find bisher recht ſpärlich eingelaufen. Es liegt im eigenen 


Intereſſe unſerer Mitglieder, die Streikſchäden beim Hauptverein der 


deutſchen Bauernvereine anzumelden, damit an Hand des geſammelten 
Materials bei den zuſtändigen Behörden in dieſer Hinſicht Vorſtellungen 
gemacht werden können, um bei Ausbruch eines neuen Landarbeiterſtreiks 
ein energiſches Vorgehen zu erreichen. 

Es wird daher nochmals gebeten, dieſe Aufſtellungen ſo bald als 
möglich an den Hauptverein der deutſchen Bauernvereine, Sonderausſchuß 
Arbeitgeberverband, Poznan, ul. Skowackiego 8, einzuſenden. 


3 Bant und Börfe. d 5 
Geldmarkt. 
Kurſe an der Posener Börſe vom 9. Oktober 1922. 
3%, % Poſen. Pfandbr. . i em. ] 527,5 
Dank Zwiazku⸗Akt. 1 Herzfeld Victorius⸗ Al. 477,5 
Bank Handl. Pozuan⸗Akt. 345,— Ventzki⸗Akt. Ve 
Kwilecki. Potocki i Ska.⸗Akt. 380,— e a — — 
; . May-Att. 1410, — Auszahlung Berlin 4,17 
ee = — 4% Präm. Staatsanleihe 
er (Miljonöwka) 1675,— 


Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 10. Oktober 1922. 


1 Dollar = polniſche 1 Pfd. Sterling = 
Mark 00,— | voln, Mark 45 600,— 
1 tſchechiſche Krone poln. 350.— 


4,20 | Zyradow⸗Aktien —.— 


Kurſe an der Berliner Börſe vom 9. Oktober 1922. 
Holl. Gulden, 100 Gul⸗ 1 Dollar deutſche Mark 2600.— 
den = deutſche Mk. 101000 — 5% Deutſche Reichsanleigſge —— 
Schweizer Franes, 100 4% Poſen Pfandbriefe —.— 
Frs. = deutſche Mark 48700,— 13%, % Poſen. Pfandbr. 56,50 


ar 
1 deutſche Mark polniſche 
Mark 


1 engl. Pfund — deutſche Oſtbank⸗Aktien —.— 
Mark 11474,— Oberſchl. Kokswerke 2290,— 
Polniſche Noten, 100 poln. Hohenlohe⸗Werke 2100.— 
Mark = deutſche Mark 25,25 Laura⸗Hütte 3850,.— 
Kriesnoten —,— 1 Oberſchl. Eiſenbd. 1975.— 
Kurſe an der Danziger Börſe vom 9. Oktober 1922. 
1 Dollar =deutf che Mark 2950,— 100 polniſche Mark — —.— 
1 Pfund Sterling deutſche Mark 26,— 


deutſche Mark 11800,— Telegr. Auszahlung London 


Heraus mit dem Hamſtergeld! 

In der Zeitung leſe ich: In dem Gehöft des Landwirts 
A. in K. brachen Spitzbuben ein. Außer allerlei Fleiſch⸗ und 
Wurſtwaren fielen ihnen 450000 Mark an barem Geld in 
die Hände. Kurze Zeit darauf eine andere Nachricht: Bei 
dem Gutsbeſitzer S. in N. erſchienen zwei Gauner, die ſich 
als Steuerreviſoren ausgaben und gefälſchte Ausweiſe vor⸗ 
zeigten. Sie beſchlagnahmten 200000 Mark bares Geld, das 


Poznan (poſen), Wjazdowa 3, den 14. Oktober 1922 


5. Jahrgang 


©. liegen hatte und nahmen es mit, nachdem fie ihm Quittung 
erteilt hatten. Zu ſpät merkte er, daß er gröblich betrogen 
worden war. Ein anderes Bild! In einem anderen Dorfe 
war ein größerer Geldbetrag — man ſpricht von 100000 
Mark — im Ofen der „guten Stube“ aufbewahrt worden. 
In Abweſenheit des Sparers wurde Feuer gemacht, wobei 
das Papiergeld mit verbrannte. In einem anderen Orte 
hatte der Beſitzer ſein Hamſtergeld in einem Topfe aufgehoben. 
Der Deckel ſchloß nicht richtig. So erwählte ſich eine Maus 
den Topf zur Wochenſtube, und damit die Kindlein hübſch 
weich und warm liegen ſollten, wurden die Papierſcheine in 
kleine, feine Flöckchen zerſchrotet. Mit ſeinem Mäuſeneſt kam 
der Hamſter jammernd zur ſtädtiſchen Bank, wo man ſich 
bemühte, aus den Fetzen wenigſtens einige Scheine mit les⸗ 
barer Nummer zuſammenzuſetzen. Ebenfalls zu einer ſtädtiſchen 
Bank kam eine Frau vom Lande mit einem dicken Pakete der 
verfallenen 1000⸗Markſcheine, als fie hört, daß die Scheine 
verfallen ſind, ſagt ſie ganz erſchrocken: „Von denen habe ich 
noch einen ganzen Stoß zu Hauſe!“ — Das iſt ſo eine kleine 
Blütenleſe, die ich im Laufe der letzten Monate in meiner 
näheren Umgebung geſammelt habe. Ich frage mich: Wieviel 
ähnliche Fälle mögen wohl nicht in die Zeitung gekommen 
ſein, weil die Kunde davon nicht über das Dorf hinausdrang, 
oder weil der Geſchädigte ſchlau genug war, überhaupt nie⸗ 
manden etwas davon zu verraten ? 5 

Ich frage mich weiter: Wieviel von den umlaufenden 
Milliarden Papiergeldes mögen ſich wohl in den Hamſter⸗ 
verſtecken befinden? Und weiter, was iſt wohl der Grund 
dieſes verſteckten Aufhäufens? Iſt es vielleicht die Luſt am 
Sammeln der hübſchen Bilder in Summen, für die man 
früher ein ganzes Bauerngut kaufen konnte? 
runden Zahlen im Quittungsbüchlein der Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſe nehmen ſich doch auch nicht übel aus! Oder legt man 
es zurück als Rückhalt für die leider ftändig zunehmende 
Teuerung? Aber von der örtlichen Spar⸗ und Darlehnskaſſe 
kann man es auch jederzeit abheben! 

Nein! Der Grund des Geldhamſterns iſt allein die leidige 
Steuerſcheu! Durch die erſten kräftigen Zugriffe und das 
ſtändige Anziehen der Steuerſchraube ſind die Menſchen er⸗ 
ſchreckt worden. Steuerfreudigkeit iſt überhaupt eine Eigen⸗ 
ſchaft, die nur ſelten gefunden wird. Einer hat den anderen 
angeſteckt und beſtärkt, und nun iſt das Mißtrauen tief 
eingewurzelt. So ſucht man ſich durch Hinlegen des Geldes 
daheim den ſchon beſtehenden und den noch kommenden Steuern 
zu entziehen. Dabei iſt das doch geradezu unſinnig! Man 
berechnet nicht die Einbuße an Zinſen, die man erleidet, nicht 
die Gefahr des Verlustes, der man ſich ausſetzt. Lieber läßt 
man das Ganze den Spitzbuben in die Hände fallen oder 


von den Mäuſen zerfreſſen oder durch den Schornſtein in die 


Lüfte fliegen, anſtatt daß man das Wenige davon dem 


Staate gibt, das ihm zukommt. Darum noch einmal: 
Heraus mit dem Hamſtergeld! 


6. 


Aber die großen 


1. Lehrlingsprüfungen. 

Die diesjährigen Lehrlingsprüfungen finden ſtatt: 1. am 12. Oktober 
in Ludwiniec (Luiſenau) bei Pakosc (Pakoſch) Kreis Mogilno, Beſitzer 
Freiherr v. Rheinbaben und 2. am 21. Oktober in Sobötka (Sobotka), 
Kreis Pleſzew (Pleſchen), Beſitzer von Stiegler. 

Über das Ergebnis wird berichtet werden. 
Leoehrchefs an den Prüfungen iſt erwünſcht. 


2. Milchkontrollbeamte. 


Aus Züchterkreiſen erfahren wir, daß Bedarf an Milchkontrollbeamten 
beſteht. Ausgebildete Perſönlichkeiten bitten wir, ſich bei uns zu melden; 
desgleichen erklären wir uns bereit, Perſönlichkeiten, die dafür Intereſſe 

ie zeigen, zu ihrer Ausbildung zu verhelfen. Wir nehmen daher auch 
5 ſolche Anmeldungen entgegen. 
1 Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Die Teilnahme der 


Spiritus-Preispolitit, 
Die Frage des Abſchlagspreiſes für Spiritus diesjähriger 
Erzeugung beſchäftigt z. Zt. nicht nur die Leiter dieſes Gewerbes, 
ſondern intereſſiert auch unſere Finanzpolitiker und alle Land⸗ 
wirte, da die Abſchlagszahlung einen weſentlichen Faktor für 
die allgemeine Preisbildung auf dem Kartoffelmarkte bildet. 
In der Monopolzeit war man gewohnt, den Preis nach 
den Produktionskoſten zu berechnen. Das ging wohl, ſo lange 
die Produktion den Bedarf des Landes bei weitem nicht deckte 
und ganz Europa Spiritusdurſtig war. Die Leidtragenden 
waren ſchließlich nur die Brenner, da bei Preisbemeſſung und 
verſprochenen aber nicht erfolgten Nachzahlungen das Fallen 
der Inlandsvaluta nicht berückſichtigt war. Nach Aufhebung des 
Monopols blieb man an der alten Gewohnheit kleben und glaubte 
weiteres gleichmäßiges Verhalten der Valuta in Rechnung ſtellen 
zu können. Das führte zu der unglücklichen Preisbemeſſung des 
vorigen Jahres, indem etwa nur die Hälfte von dem gehalten werden 
konnte, was im Herbſte feſt verſprochen war. Es war nicht 
berückſichtigt, daß Spiritus inzwiſchen wieder ein Weltmarkt⸗ 
Artikel geworden war und daß aus dieſem Geſichtspunkte 
die Preisbemeſſung zu erfolgen habe. 
Unſer Staat hat nach ſeinen geographiſchen Verhältniſſen 
die Anwartſchaft an der Spitze mindeſtens aller europäiſchen 
Staaten zu marſchieren in der Kartoffel- und Kartoffelſpiritus⸗ 
| Produktion. Alſo können, wollen und müſſen wir den Welt⸗ 
marktpreis, den bisher Deutſchland feſtſetzte, unterbieten. 
8 Die deutſche Papiermark bildet ebenſowenig wie die 
polniſche einen ſtabilen Wertmaßſtab. Wir müſſen uns alſo 
von den ſchwankenden Valuten unabhängig machen, die Be⸗ 
ſtrebungen des jetzigen Finanzminiſters auf eine Art Hilfs⸗ 
währung unterſtützen. Die 100 Millionen Liter Spiritus, 
welche alljährlich allein die ehemals Königlich Preußiſchen 
Gebietsteile ausführen können, neben Zucker und Holz, wären 
eine ſicherere Grundlage dazu als die geringen Metallbeſtände 
des Landes. 
RE Nach Zeitungsmeldungen iſt in Deutſchland heuer der 
Spirituspreis auf 8500.— Mark pro Hektoliter — das wären 
5 Dollar — feſtgeſetzt, dabei die Erzeugung aus Kartoffeln 
auf 20%, aus Mais auf 60 % des Brennrechts beſchränkt. 
Das bedeutet, daß Preis und Erzeugung auf 50% der Vor⸗ 
kriegszeit herabgegangen ſind. Beides iſt für uns ſehr günſtig. 
Wenn bei uns der Abſchlagspreis auf 4 Dollar, reſp. ent⸗ 
ſprechend Goldfranken feſtgeſetzt würde, ſo iſt mit voller Arbeit 
aller Brennereien zu rechnen und, wenn man ganz vorſichtig 
iſt, ae 80 Millionen Liter als Ausfuhrüberſchuß bearbeitet 
werden. 

Welche Ausſicht bietet ſich unſerer 
außerdem die anderen großen Ausfuhrartikel unſeres Landes, 
Welte Holz und Erdöl in gleicher Richtung benutzt würden? 

elche zielbewußte, emſige und rechtzeitige Arbeit erfordert 
dies aber von den verantwortlichen Stellen und ausführenden 
Beamten? Konſum⸗ und Banderol⸗Steuer ſind bequemer! 


Handelsbilanz, wenn 


u 


= [s] Brennerei, Trodnerei und Spiritus, 8 | 
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Wenn durch niedrigere Preiſe und Schwierigkeiten bei der 
Ausfuhr die Erzeugung abgedroſſelt würde, ſo bleibt ein Teil 
des Gewinns unſerer reichen Kartoffelernte in Schieberhänden, 


ein großer Teil aber ginge durch Fäulnis und Transport⸗ 
ſchwierigkeit zu Grunde. Es iſt jedem Kinde bekannt, daß 
man die Henne, welche goldene Eier legen ſoll, nicht ſchlachten 
darf. Es ſcheint aber in Regierungskreiſen weniger berückſich⸗ 
tigt zu werden, daß eine Henne zum Eierlegen auch geeignetes 
Futter braucht. Für das Gedeihen der Landwirtſchaft iſt 
wichtiger als Zufuhr künſtlichen Düngers der glatte Abſatz 
ihrer Erzeugung. 

Wir müſſen daher Ausfuhrprämien für unſeren Ernte⸗ 
Ueberſchuß, wenigſtens aber für Kartoffelfabrikate und Spiritus, 
und bei den Ausfuhrprämien Bevorzugung des Spiritus ver⸗ 
langen, weil hierbei nicht wertvolle Urſtoffe, wie bei Kartoffel⸗ 
flocken und Getreide, ausgeführt werden, ſondern dieſe in 
Geſtalt von Schlempe und Dünger dem Inlande erhalten 
bleiben. 

Es wäre eine dankbare Aufgabe für unſere Statiſtiker, die 
Erſparnis daraus an künſtlichem Dünger und deſſen Geldwert 
zu berechnen. 

Wohin die bisherigen Handelsregeln geführt haben, 
zeigen die Verhältniſſe. Beſonders find durch die kurzſichtige 
Finanzpolitik des Spiritusamts dem Staate erhebliche Ge⸗ 
winne entgangen. Eine blühende Landwirtſchaft iſt für den 
Staat einträglicher als die unverhältnismäßig hohe Verbraucher⸗ 
ſteuer, welche ihren Erfolg ſelbſt beeinträchtigt. 

Es iſt bei Spiritus unmöglich, aber auch bei Getreide 
und Zucker nicht erheblichen Erfolg verſprechend, die Ware als 
Reſerve der Valuta im Lande zurück zu behalten und dieſer 


Ausweg für uns Landwirte unannehmbar, weil wir Betriebs⸗ 


kapital brauchen und die — z. B. bei Zuckerrüben — in Aus⸗ 

ſicht geſtellten Nachzahlungen in entwerteter Valuta uns nicht 

entſchädigen können. 155 
Hand in Hand mit den landwirtſchaftlichen Brennereien 


müßten die Spritfabriken in dem Beſtreben gehen, den Welt⸗ 


markt für Spiritus zu erobern. Das bedeutet eine Abkehr 
von der bisherigen Praxis: „Je kleiner der Umſatz deſto⸗ 
größer die Unkoſten, da wir das Monopol in Händen haben.“ 
Wenn wir Brenner uns mit 40% des Vorkriegspreiſes ab⸗ 
finden müſſen und können, ſo iſt es billig, daß die finanziell 
gut ſtehenden Spritfabriken nur im gleichen Verhältnis ihre 
Anſprüche ſtellen, ſonſt müßte der Spiritus als Rohprodukt 
ins Ausland rollen, um dort der billigſte und beſte zu ſein. 

Befolgung dieſer Richtlinien wäre praktiſche Arbeit am 
Aufbau des Staates, an dem die deutſchen Landwirte als 
gleichberechtigte Bürger gern mitarbeiten werden. 

Ed. von Wendorff⸗Mühlburg. 


1 Dünger. u 


Aber die zweckmäßigſte Behandlung der natürlichen 


Düngemittel. 
Von Regierungsaſſeſſor Fr. Lang. f 

Die außerordentliche Knappheit an Handelsdüngemitteln, 
unter der die Landwirtſchaft zu leiden hat, und die ungewöhnlich 
hohen Preiſe der Düngemittel, die oft die Rentabilität der 
Anwendung fraglich erſcheinen laſſen, müſſen den Landwirt 
mehr und mehr veranlaſſen, die im eigenen Betrieb anfallenden 
Düngemittel möglichſt ſorgfältig zu ſammeln, zu pflegen und 
am richtigen Platz und zur richtigen Zeit zu verwenden, domit 
die Wirtſchaftsdünger (Stallmiſt, Jauche, Latrine und Kompoſt) 
als hochwertige Düngemittel im Betriebe wirken. In den 
nachſtehenden Ausführungen ſollen deshalb die hier einſchlägigen 
Hauptpunkte beſprochen werden. 

Der Stall miſt enthält die feſten und zum Teil die 
flüſſigen Auswurfſtoffe (Kot und Harn) und die Einſtreu. 
Der Harn ſoll jedoch, wie ſpäter noch ausgeführt wird, möglichſt 
für ſich geſammelt und zur Vermeidung von Stickſtoffverluſten 
auf dem kürzeſten Wege und ohne Luftzutritt in die Jauche⸗ 
grube geleitet werden. Gut gepflegter Stallmiſt enthält min⸗ 
deſtens 0,5% Stickſtoff, d. h. in einer Fuhre von 30 Zentner 
ſind rund 15 Pfund Stickſtoff, alſo ungefähr ſoviel, wie in 
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einem Zentner Chiliſalpeter enthalten ſind. Dieſer Geſamt⸗ 
ſtickſtoff im Stallmiſt beſteht zu 30 — 40% aus Ammoniak 
und Salpeter und anderen ſchnell wirkſamen Stickſtofformen, 
während 60—70% in aus ſchwer löslichen organiſchen, 
aus dem Kot und der Einſtreu ſtammenden Stickſtoff beſtehen, 
der zum größten Teil die Nachwirkung des Stallmiſtes bedingt. 
Außerdem enthält eine Fuhre von 30 Zentner Stallmiſt 
ungefähr noch 8 Pfund Phosphorſäure und 17 Pfund Kali, 
was einer Düngung mit 45 Pfund Thomasmehl und 140 Pfund 
Kainit entſprechen würde. 

Im Stalle verwende man nicht zu lange Einſtreu. Stroh 
wird am beſten je nach der Länge 2—3 mal geſchnitten. Man 
ſpart dadurch an Einſtreu, die Feuchtigkeit von Kot und Harn 
wird beſſer und raſcher aufgeſaugt, die Tiere haben ein trockeneres 
und bequemeres Lager und der Miſt läßt ſich leichter und 
gleichmäßiger verteilen und auf dem Felde beſſer unterbringen. 

Tägliches Ausmiſten it erforderlich. Die Stickſtoffverluſte 
ſind größer, wenn man den Miſt wöchentlich nur einige Mal 
hinausſchafft. Die Verwendung von Torfſtreu ſchränkt die 
Verluſte ein. 

Auf der Düngerſtätte muß der Miſt nach dem Grund⸗ 
ſatze: „Feſt und feucht“ behandelt werden, damit während 
der oft langen Lagerzeit nicht zu große Verluſte an organiſchen 
Subſtanzen und an wertvollen Nährſtoffen, beſonders an 
Stickſtoff, infolge der Einwirkung der Luft und der Zerſetzungs⸗ 
arbeit von Bakterien entſtehen. Daher gleichmäßiges Ausbreiten 
und, was das Wichtigſte iſt, recht gutes Feſttreten, wenn nötig, 
durch Auftrieb von Vieh; außerdem dauerndes Ftuchthalten, 
damit die Luft nicht eindringen kann. Zu ſtarkes Austrocknen 
kann auch durch ein Durchſchichten mit Torf oder Humuserde 
verhindert werden. Ganz falſch iſt es, zum Anfeuchten Jauche 
zu verwenden, weil dabei der in dieſer enthaltene Stickſtoff 
durch Verdunſtung des entſtehenden Ammoniak faſt vollftändig 
verloren geht. 

Da die oberſte Schicht des Miſthaufens immer Verluſte 
durch den direkten Luftzutritt erleidet, empfiehlt es ſich, große 
Düngerſtätten abteilungsweiſe zu belegen, damit die jeweilige 
unbedeckte Oberfläche möglichſt klein iſt. Hat eine Abteilung 
die gewünſchte Höhe erreicht, dann empfiehlt ſich Feſttreten 
uud Abſchließen mit Erde. Profeſſor Henkel nennt dieſe 
altbewährte Art der Miſtaufbringung auf der Dungſtätte 
„Kaſtlſyſtem“, weil gewiſſermaßen Käſten von Miſt neben⸗ 
einander geſetzt werden, bis die Dungſtätte voll iſt. Durch 
dieſe Art der Ablagerung des Miſtes auf der Dungſtätte geht 
auch das ſpätere Aufladen raſcher und leichter und ohne 
große Subſtanzverluſte vor ſich. 5 2 

Iſt die Düngerſtätte nicht ummauert, fo umgibt man ſie 
zweckmäßig mit einem Erdſtreifen, damit von dieſen der 
ablaufende Miſtſaft aufgeſaugt wird. Der Erdſtreifen ift von 
Zeit zu Zeit zu erneuern und die mit Miſtſaft durchtränkte 
Erde zum Durchſchichten des Miſthaufens zu verwenden. 

Da nach neueren Verſuchen nur etwa 25 30 % des 
dem Boden zugeführten Stallmiſt⸗Stickſtoffes ſelbſt bei 
beſter Unterbringung in drei- bis vierjährigen Frucht⸗ 
folgen ausgenützt werden, ſo iſt es beſonders wichtig, den 
Stallmiſt nicht nur im Stalle und auf der Dungſtätte, ſondern 
auch auf dem Felde richtig zu behandeln, um mindeſtens 
dieſen Grad der Ausnützung zu erreichen. Längeres Liegen⸗ 
laſſen in Häufchen, namentlich bei heißer und windiger Witterung 
bringt große Verluſte. Bei naſſer Witterung entſtehen die ver⸗ 
räteriſchen Geilſtellen. Erlauben es die klimatiſchen, örtlichen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, ſo iſt es ſtets das richtigſte, 
namentlich auf ſchweren und kalten Böden, den Stallmiſt 
immer ſofort unterzupflügen wie die alte Bauernregel es auch 
empfiehlt: „Hinter der Miſtfuhre gleich den Pflug“. Muß der 
Stallmiſt im Spätherbſt oder Winter ausgebreitet auf dem 
Felde liegen bleiben, ſo ſind die Verluſte wegen der man⸗ 
gelnden Wärme weniger hoch. 

Wenn man nicht ſofort Verwendung für den Stallmiſt 
hat, werden oft in ebener Lage große Miſthaufen am Rande 
des ſpäter abzudüngenden Feldes angelegt. Hierbei iſt es 
aber ebenfalls zur Vermeidung von zu ſtarken Verluſten not⸗ 
wendig, daß der Miſt feſt zuſammengetreten, mit Erde durch⸗ 


ſchichtet und mit einer dicht abſchließenden Erddecke verſehen 
wird. Auch die Seitenwände dieſer Miſthaufen ſind durch 
eine Erdwand möglichſt gut abzuſchließen. 

Friſcher, ſtrohiger Miſt, beſonders wenn er kurz vor der 
Saat angewendet wird, zeigt oft eine äußerſt geringe Wirkung. 
Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt darin zu ſuchen, daß der 
friſche Miſt zu ſehr die Entwicklung und Tätigkeit der ſalpeter⸗ 
zerſetzenden Bakterien des Bodens begünſtigt Mäßig vergorener 
Miſt iſt bedeutend wirkſamer. Auf leichten Böden werden 
nur ſchwächere Stallmiſtgaben gut ausgenützt, dafür iſt aber 
häufiger abzudüngen; ſchwere Böden dagegen nützen auch 
ſtarke Gaben recht gut aus. Rindvieh⸗ und Schweinedünger 
werden beſſer von den leichteren Bodenarten, Pferde- und 
Schafmiſt beſſer von den ſchweren Böden ausgenützt. 

Die Jauche beſteht in der Hauptſache aus dem Harn 
der Tiere und den etwaigen Abwäſſern, die jedoch möglichſt 
abzuhalten ſind, damit der Wert der Jauche nicht zu ſtark 
gemindert wird. Der Rinderharn enthält nach Profeſſor 
Schneidewind 1%, Stickſtoff, O, 15% Phosphorſäure und 1,55% 
Kali; er iſt alſo ſehr phosphorſäurearm. Der Stickſtoff findet 
ſich hier haupſächlich in Form von Harnſtoff, der ſich durch 
die Wirkung von Bakterien raſch in kohlenſaures Ammoniak 
umwandelt, das ſehr leicht in die Luft entweicht. Der Harn 
iſt urſprünglich arm an Bakterien. Dieſe und die für ſie er⸗ 
forderlichen Nährſtoffe kommen hauptſächlich durch den Kot 
und auch durch die Einſtreu in den Harn. Möglichit voll⸗ 
kommene und raſche Trenuung von Kot und Harn iſt notwendig, 
um die Bakterien möglichſt vom Harn abzuhalten. 

Zur Gewinnung einer guten, gehaltreichen Jauche iſt weiter⸗ 
hin notwendig, dafür zu ſorgen, daß dieſe mit Luft möglichſt wenig 
in Berührung kommt, und daß ſie möglichſt raſch und auf dem 
kürzeſten Wege in die Jauchegrube abgeleitet wird. Das Ab- 
decken der Jaucherinnen im Stalle iſt deshalb ſehr zu empfehlen, 
damit der Harn nach dem Entleeren möglichſt ſofort von der 
Luft abgeſchloſſen wird. Auf alle Fälle ſorge man für mög⸗ 
lichſt raſches Abfließen der Jauche in die Jauchegrube. Dort 
ſoll der Zufluß der Jauche immer möglichſt tief am Boden erfolgen, 
damit die Einlauföffnung ſtändig in Jauche getaucht bleibt. 
Ganz fehlerhaft iſt es, wenn die Jauche oben in die Jauche⸗ 
grube einfließt, da hierbei eine ſtändige Berührung mit der 
Luft und damit ein ſtändiger Verluſt an Stickſtoff durch Ver⸗ 
dunſtung des kohlenſauren Ammoniaks erfolgt. N 

Zur Erzielung einer luftabſchließenden Schicht wird man 
zweckmäßigerweiſe in die Jauchegrube hie und da gebrauchtes 
Ol (gebrauchtes Schmieröl) gießen. Es genügt für den Luft⸗ 
abſchluß eine 2 cm dicke Olſchicht, die jedoch für gewöhnlich 
nicht mit ausgepumpt werden darf. 

Die Jauchegrube muß ſtändig möglichſt luftdicht zugedeckt 
ſein. Zum Abſchluß von Lücken wird man zweckmäßig feuchten 
Lehm aufbringen. ü 5 

Bei der Verwendung der Jauche wird noch viel geſündigt, 
da ſie oſt am unrichtigen Platze und zur unrichtigen Zeit 
erfolgt. Reife Jauche, d. h. ſolche, die nicht mehr ſchäumt, was 
nach mehrmonatlicher Gärungsdauer der Fall iſt, wird am 
zweckmäßigſten verwendet zu Rüben, Mais, Kraut, Raps und 
Rübſen. Recht gut wirkt ſie auch zu Sommerſaaten, beſonders 
zu Hafer, vor der Ausſaat tief eingegrubbert. Zur Kopfdüngung 
von Getreide empfiehlt ſich die Verwendung von Jauche nicht, 
weil hier große Stickſtoffverluſte zu befürchten find. Auch zu 
Kartoffeln und Weiden kann Jauche mit gutem Erfolg verwendet 
werden. Die abgejauchten Weiden müſſen aber ſofort ſcharf 
abgeeggt werden, damit zu große Stickſtoffverluſte vermieden 
werden. Auf die Verwendung guter Jauchefäſſer und guter 
Jaucheverteiler, welche die Jauche erſt ganz in der Nähe des 
Bodens auslaufen laſſen, it Bedacht zu nehmen. Auf alle Fälle ſorge 
man dafür, daß die Jauche ſofort nach dem Aufbringen durch 
Grubbern oder Schälen mit Erde bedeckt wird, da ſonſt zu 
große Stickſtoffverluſte eintreten. Die Tiefe der Unterbringung 
richtet ſich nach der Bodenart. Während für ſchweren Boden 
6 em genügen dürften, muß die Jauche auf leichteren Böden 
mindeſtens 10 em tief eingearbeitet werden. In letzter Zeit 
haben einige Fabriken eigene Jaucheunterbringungsapparate 
gebaut, die es ermöglichen ſollen, die Jauche auf angeſäten 


Feldern, beſonders zu Rüben, Mais und Gemüſe, auch während 
der Vegetationszeit nutzbringend zu verwerten. 

Die menſchlichen Auswurfſtoffe (Latrine) eignen ſich 
beſonders zur Verwendung auf leichten Böden. Auf ſchweren 
Böden verurſachen ſie bei ſtärkeren Gaben Verkruſtung. Zu 
beachten iſt auch hier, daß ein ſofortiges Unterbringen zur 
Vermeidung von Stickſtoffverluſten notwendig iſt. Da die 
Latrinen⸗Dünger einen ziemlich hohen Fett⸗ und Chlorgehalt 
beſitzen, wird man am zweckmäßigſten die weniger Chlor 
empfindlichen Kulturen, wie Grünfutter, Gemengfutter, Mais, 
Rüben, Kraut, und bis zu einer gewiſſen Grenze auch Futter⸗ 
gerſte, Weiden für Latrinendüngung heranziehen. Vor über⸗ 


düngungen iſt zu warnen, da die Kulturen in dieſem Falle 


oſt einen unangenehmen Geſchmack annehmen. Dies wurde 
des öfteren bei Kartoffeln beobachtet, die außerdem nach 
Latrinendüngung leicht ſchorfig werden. 

Gut gepflegte und in ausreichender Menge vorhandene 
Kompoſthaufen können bei Mangel an Handelsdüngemitteln 
viel helfen. Auf die ſtändige Anlage und Pflege von Kompoſt⸗ 

haufen ſollte in jedem fortſchrittlichen Betrieb mit Nachdruck 

geſehen werden. Alle Abfälle in Haus und Hof, ſoweit dieſe 
nicht durch die Nutztiere oder als direkter Dünger Verwer⸗ 
tung finden, werden in einem nicht zu hohen Haufen, der 
eine ſtarke Erdunterlage erhält, an einem ſchattigen Platze 
in der Nähe des Hofes aufgeſtapelt. Abfälle von Getreide⸗ 
böden, Schlamm, Federn, Laub, Kehricht, Aſche, Graben und 
Straßenkot, verdorbene Futtermittel, Maikäfer, Engerlinge, 
Eingeweide, Blut, Geflügel- und Abtrittsdünger uſw. werden 
auf dem Kompoſthaufen zuſammengebracht und bilden mit der 
Zeit einen raſch wirkſamen, an Stickſtoff und an Kleinlebeweſen 
reichen Dünger. Gutes Durchſchichten mit Erde, Kalk oder 
Mergel iſt beſonders wichtig, damit eine kräftige Zerſetzung 
der Kompoſtmaſſe ſtattfindet. Hie und da wird man zweck⸗ 
mäßig etwas Jauche aufgießen, und die Haufen hernach mit friſcher 
Erde abdecken. Solcher Kompoſt eignet ſich vorzüglich für 
Futterfelder und Gärten. 

Daß Unkrautſämereien vom Kompoſthaufen ferngehalten 
werden müſſen, um die Felder nicht auf dieſe Weiſe zu 
verunkrauten, ſei noch beſonders erwähnt. 


5 Stageiaften. “| 


Frage 11. Ich habe Weizen, der mit Steinbrand behaftet iſt. 
Die Körner ſind ſchwarz und beim Dreſchen zerſchlagen. Ich will den 
Weizen waſchen und in meiner Trocknungsanlage trocknen, um ihn dann 
aals Mahlweizen zu verkaufen. Iſt dieſe Art der Verwertung zu 

empfehlen? En 

Antworf, Wenn die Körner des Weizens, welcher mit Steinbrand 
behaftet iſt, teilweiſe zerſchlagen ſind, ſo iſt der Brand nur durch gründ⸗ 
liches Waſchen und Trocknen in einer Trocknungsanlage zu beſeitigen. 
Wir empfehlen, den Weizen dann als gewaſchenen Mahlweizen zu 
verkaufen, da infolge des gegenwärtig hohen Preiſes für Weizen immer 
noch ein annehmbarer Preis zu erzielen iſt. 


Frage 12. Ich gebrauche ein Tage⸗ und Wirtſchaftsbuch für 
einen kleinen landwirtſchaftlichen Betrieb. 
i Antwork. Wenden Sie ſich bitte an die Labura (Landwirtſchaftl. 
Buch⸗ und Beratungsſtelle Poſen] Przeezniea 7, oder an deren Filiale 
in Bromberg, Dworcowa 30. 


Gemüſe-, Obft- und Gartenbau. 


Die Obſt⸗ und Gartenbauausſtellung 

des Großpolniſchen Verbandes für Berufsgärtner wurde am 
30. September in den Bankhallen am Oberſchleſiſchen Turm in 
Poſen, unter zahlreicher Beteiligung von Damen und Herren und 
Ausſtellern, von Herrn Gartendirektor Kurowski von der Groß⸗ 
polniſchen Landwirtſchaftskammer eröffnet. 

5 Die Ausſtellung als ſolche zeigte durch die Aufmachung in den 
einzelnen, von etwa 180 Teilnehmern beſuchten Ständen in etwa 
50 geſchmackvoll gehaltenen Abteilungen, daß die Ausſteller eine 
ausgezeichnete Schulung durch frühere im ehem. Poſenſchen Ge⸗ 
biet von Erfolg gekrönte A usſtellungen bereits durchgemacht hatten. 
Man kann wohl ſagen, daß nicht nur allein die ausgezeichnete, 
bis ins einzelne abgetönte, mit Prachtkulturpflanzen geſchmückte 
Dekoration, welche von der ſtädtiſchen Gartendirektion unter Lei⸗ 
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tung des Herrn Stadtgartendirektors Mareiniec ausgeführt wurde, 
ein ungemein feſſelndes Bild darbot, ſondern daß auch die Auf⸗ 
machung und Zuſammenſtellung von Obſt und Gemüſe, von 
Samen und Bindereierzeugniſſen uſw. in ihrer Wirkung dem Ge⸗ 
ſamtbilde der Austellung in keinerlei Weife nachſtand. 

Außerdem wirkten in den einzelnen Abteilungen die geſchmack⸗ 
bollen Gartenpläne ausgezeichnet und auch die Gartenliteratur und 
die praktiſchen Gartengeräte erfreuten das Auge des Beſuchers. 
Das ausgeſtellte Obſt war im Durchſchnitt von ausgezeichneter 
Güte, Größe und Färbung. 

Die Sorten, welche wir früher den Landwirten zum allge⸗ 
meinen Anbau empfohlen hatten, traten deutlich faſt in jedem 
Stande und bei jedem Ausſteller hervor und ließen zu meiner 
Freude ſichtlich erkennen, daß wir ſeit etwa drei Jahrzehnten den 
richtigen Weg für die Allgemeinheit zur Förderung des heimiſchen 
Obſtbaues beſchritten haben und unentwegt die Anpflanzung in 
derſelben Art und Weiſe weiter für die Zukunft fördern müffen. 

Je begrenzter die Obſtausleſe für die einzelnen Bezirke ge⸗ 
wahrt wird, deſto beſſer ſind die einzelnen Sorten in ihrem Wert 
bekannt und geſchätzt worden, ſelbſt wenn auch die richtige Be⸗ 
zeichnung der Namen — denn ich habe mit Vergnügen viel der 
ausgeſtellten, bekannten Obſtſorten erſt richtig umtaufen müſſen — 
noch zu wünſchen übrig ließen. Obwohl viel Obſt ausgeſtellt war, 
ſo vermißte man doch unſere alte bewährte frühere Einrichtung 
der Angabe des daheim zu verkaufenden Obſtes, d. h. die Abſatz⸗ 
möglichkeit bzw. den Obſtmarkt. Nur wenige Stände befaßten 
ſich mit dem Verkauf oder den Verkaufsnotierungen. 

Eine vollendete, auf alter Schulung geſtützte Zuſammenſtellung 
der geſchmackvoll aufgebauten Obſtfrüchte führte das Dominium 
Zlotnik, aus der bewährten und allbekannten Muſterobſtanlage des 
Herrn Hoffmeyer⸗Zlotnik, wie auch die Gärtner⸗Lehranſtalt in 
Koſchmin unter Leitung des Direktors der Gärtner⸗Lehranſtalt, 
Herrn Mareiniec jun., unter beiderſeitiger Bezeichnung der Sorten⸗ 
namen vor. 

Die Kommiſſion der Preisrichter beurteilte die ausgeſtellten 
Sachen daher auch ihrem Wert nach vollkommen gerecht und kargte 
nicht mit ihren Preiſen. 

Die Ausſtellung, welche unter dem günſtigen Zeichen des beſten 
Wetters ſtand und ſich eines überaus zahlreichen Beſuches erfreute, 
wurde mit recht gutem, auch pekuniärem Erfolge am 5. Oktober 

geſchloſſen. 

Möge die Ausſtellung zur weiteren Förderung des Obſt⸗ und 

Gartenbaues in guter Erinnerung bleiben! 
Direktor Reißert, Solatſch. 


Genoſſenſchaftsweſen. | 18 


Der genoſſenſchaftliche Geiſt. 

In Nr. 7 der Genoſſenſchaftspreſſe vom 15. April l. J. 
iſt auf das Buch von Malcolm L. Darling⸗Lahore „Some 
aspects of cooperation in Germany, Italy and Ireland“ 
hingewieſen worden. Aus dieſem Buch ſei folgendes Kapitel 
in deutſcher Überſetzung wiedergegeben: 

„Genoſſenſchaftsweſen iſt etwas mehr als ein Syſtem. 

Es iſt ein Geiſt, eine Höchſtanſpannung von Herz und Verſtand, 
welche heute mehr als je notwendig iſt. „Die Unterſuchungen 
über die Geheimniſſe der Natur“, ſagt ein neuerer Schriftiteler, 
indem er von der gegenwärtigen Weltlage ſpricht, „ſind Kinder⸗ 
ſpiel im Vergleich mit der Überwindung der Schwierigkeiten 
des geſellſchaftlichen Lebens“. Doch wie in der Stunde der 
Not die Menſchen ſich gefühlsmäßig der Religion zuwenden, 
ſo führt jetzt die wirtſchaftliche Not die Menſchen zum Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen, denn Genoſſenſchaftsweſen iſt Religion in 
Anwendung auf das Wirtſchaftsleben. Nicht daß wirtſchaften 
an ſich unmoraliſch wäre, ſondern daß der Kapitaliſt oder das 
profitſuchende Syſtem vorherrſcht das von dem Hauptgrundſatz 
beherrſcht wird, den höchſten Gewinn und nichts als den 
höchſten Gewinn zu erzielen. Kein Syſtem iſt je wirkſamer 
für die Erzeugung und ungleicher für die Verteilung geweſen. 
Durch ſeine innere Natur iſt es unfähig, die Schwachen gegen 
die Starken zu ſchützen, die Vielen gegen die Wenigen oder 
die Geſamtheit gegen den unvermeidlichen Kampf von Arbeit 
und Kapital. Auf der anderen Seite iſt es Weſensinhalt des 
Genoſſenſchaftsweſens, die Schwachen zu ſtärken, die Ge⸗ 
ſamtheit zu ſchützen und allen zum Wohle zu verhelfen. Groß 
iſt die Aufgabe, aber erhaben der Preis. Unzählige Ver⸗ 
einigungen mögen gegründet, ungeheure Unternehmungen errichtet 
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werden, aber wenn der genoſſenſchaftliche Geiſt fehlt, wird 
letzten Endes alles „ein tönendes Horn und eine klingende 
Schelle“ ſein. 5 

Wieder und wieder haben wir geſehen, daß Anſtrengungen 
umſonſt geweſen ſind, daß der Erfolg ausgeblieben iſt, 
oder daß eine Aufgabe nicht angefangen worden iſt aus 
Mangel an Hingebung, getreuer Gefolgſchaft und genoſſen⸗ 
ſchaftlichem Fühlen. Dies wird ausgezeichnet in dem alten 
Satz ausgedrückt „einer für alle und alle für einen“, welcher 
die Verkörperung des genoſſenſchaftlichen Geiſtes darſtellt. 
Wie kann denn dieſer Geiſt gewonnen werden? „Der Wind 
weht, wo er will“, doch ſelbſt der Wind kann, wie Segel 
und Windmühlen zeigen, menſchlicher Not dienſtbar gemacht 
werden. Sowohl in Deutſchland wie in Italien wird 
größtes Gewicht auf den Unterricht und die Erziehung 
gelegt. In Deutſchland darf niemand in Genoſſenſchaften 
arbeiten, wenn er nicht die Grundſätze und die Praxis 
des Genoſſenſchaftsweſens beherrſcht, und in beiden Ländern 
wird immer mehr Wert darauf gelegt, die führenden Mit⸗ 
glieder und Beamten der Genoſſenſchaften nicht nur in ihren 
Pflichten, ſondern auch in den Zielen und Zwecken der Be⸗ 
wegung zu feſtigen. In Indien mit ſeinen 47000 Ge⸗ 
noſſenſchaften und ſeiner Maſſe ungebildeter Genoſſenſchafter 
it die Aufgabe un verhältnismäßig größer. Aber Indien hat 
zwei Vorteile. In jeder Provinz ſind alle Arten von Ge⸗ 
noſſenſchaften, ſtädtiſche und ländliche, Erzeuger und Verbrau⸗ 
cher, in einer einzigen Organiſation vereinigt. Es könnte 
keine beſſere Grundlage für den genoſſenſchaftlichen Geiſt ge⸗ 
geben ſein. Der zweite Vorteil iſt weniger offenſichtlich, wenn 
auch ebenſo wichtig. Die beſte Art und Weiſe, einfache Leute 
mit genoſſenſchaftlichem Geiſte zu erfüllen, iſt, ſie zur Er⸗ 
örterung ihrer gemeinſamen Nöte zuſammenzubringen. In 
Indien ſind die Dörfer meiſtens klein und zuſammengedrängt, 
ſo daß große Verſammlungen viel leichter abgehalten werden 
künnen als in irgend einem Teil von Europa. Und es iſt 
bezeichnend, daß gleich wie in Deutſchland, Italien und Irland 
überall da, wo die Verſammlungen gut beſucht waren, die 
Bewegung auf ſicheren Füßen ſtand. Dies iſt auch meine 
unumſtößliche Erfahrung in der Provinz Punjab geweſen. 
N Aber Unterricht, Erziehung und große Verſammlungen 


ſind in ſich nicht ausreichend. Führer müſſen gefunden werden, 


und ſie müſſen geborene Genoſſenſchafter ſein. Im Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen iſt Perſönliches alles, denn wie alle geiſtigen 
Strebungen erfordert es ganze Menſchen. Geiſteskräfte, Lernen 
und Erfahrung ſind nicht genügend. Es muß auch der ernſte 
Wille vorhanden ſein, dem Einzelnen und der Geſamtheit zu 
helfen, bis zum letzten Atemhauch, wie es ein großer Schrift⸗ 
ſteller genannt hat, „die verfluchte Lehre des jeder für ſich“ 
zu bekämpfen. In den drei Ländern, welche ich beſuchte, hat 
nichts größeren Eindruck auf mich gemacht als der Charakter 
der Männer, welche an der Spitze der Bewegung ſtehen, 
hervorragend praktiſche Männer und doch von einem Ideal 
beſeelt, gleich tief im Gefühl wie im Weitblick, die ihr Werk 
voll verſtehen und es mit Hingebung durchführen, und bei 
allem begeiſtert und befähigt ſind. Sie ſind die getreuen 
Wächter des genoſſenſchaftlichen Geiſtes, und in keinem Land 
wird die Genoſſenſchaftsbewegung erſtarken, bis ſie ſolche 
Männer in ihren Dienſt gezogen hat.“ 


Verbandstag des Verbandes der polniſchen Erwerbs: und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften am 26. und 27. 9. 22. in poſen 
Prälat Adamski begrüßte die zahlreich erſchienenen Ver⸗ 
treter der Genoſſenſchaften, der Behörden und der Preſſe. Per⸗ 
ſönlich begrüßte er die Herren Dr. Chmielewski vom Warſchauer 
Zwigzek Kontr. Spöldz., Dfugotecki, von der Warſchauer Cen⸗ 
tralne Tow. Rolnicze, Wisniewski, Vertreter des Zwigzek Kölek 
Rolniczych und des Zwigzek New. Spölek in Kleinpolen, Dr. Swart 
als Vertreter des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften, Doni⸗ 
mirski u. a., insbeſondere auch Herrn Biſchof Eukomski. 
Vizepatron Dr. Seydlitz gab eine zahlenmäßige Überſicht 
über die Entwicklung der Verbandsgenoſſenſchaften im Jahre 1921. 
Das Berichtsjahr umfaßt 360 Genoſſenſchaften, darunter 331 ver⸗ 
bandliche, 8 ſchleſiſche und 21 bei Deutſchland gebliebene; darunter 
231 Kreditgenoſſenſchaften, 66 landwirtſchaftliche Handelsgenoſſen⸗ 


noch zu keinem vollen Erfolg geführt. 


ſchaften, 42 Konſumgenoſſenſchaften und 21 verſchiedene Genoſſen⸗ 


ſchaften. 249 befinden ſich in der Wojewodſchaft Poſen, 82 in der 
Wojewodſchaft Pommerellen, 8 in der Wojewodſchaft Schleſten, 
9 in Oberſchleſien, 10 in Weſtpreußen. Die Geſamtzahl der Mit⸗ 
glieder beträgt 234 861. 

Die Geſamtbilanzſumme betrug 6402 Millionen, wovon ent⸗ 
fallen: auf Kreditgenoſſenſchaften 5822 Millionen, auf landwirt⸗ 
ſchaftliche Handelsgenoſſenſchaften 335 Millionen, Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften 182 Millionen, verſchiedene 113 Millionen. Das Verhält⸗ 
nis der eigenen zu den fremden Kapitalien ſtellt ſich auf 1: 82,9. 
Dieſes Verhältnis hat ſich ſeit der vorherigen Berichtszeit mehr 
als zweimal vergrößert. In der Berichtszeit hätten die Genoſſen⸗ 
ſchaften ziemlich hohe Kredite der Banken und der Regierung ge⸗ 
noſſen. Die Rolniks hatten Kredite von 1 Milliarde aufgenommen, 
wovon die Hälfte die Volksbanken deckten. Die Summe der bei 
der P. K. K. P. diskontierten Wechſel betrug 500 Millionen Mark. 

Die Kreditgenoſſenſchaften im früher preußiſchen Teilgebiet 
haben den überwiegenden Anteil an der Zeichmung der langfriſtigen 
Staatsanleihe. Dieſe Genoſſenſchaften mit ihrer Zentralbank, der 
Bank Zwigzku Spölek Zarobkowych, haben mehr als 4 der in 
dieſem Teilgebiet gezeichneten Anleihe aufgebracht. 

Prälat Adamski gab einen allgemeinen Bericht über die 
Stellung der Genoſſenſchaften im Wirtſchaftsleben Polens. Er 
wies auf die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten hin, denen ſich die 
Volkswirtſchaft nach der Umwälzung gegenüber geſehen habe. Die 
Genoſſenſchaften hätten bei dem Wiederaufbau der Wirtſchaft und 
des Staates eine große Arbeit geleiſtet, indem ſie Kredite für den 
Betrieb der Unternehmungen bereit ſtellten, ſo daß die Gütererzeu⸗ 
gung gefördert wurde. Dies war um ſo wichtiger, als das Über⸗ 
gewicht der Einfuhr über die Ausfuhr die Valuta herabdrückte 
und damit ſchwere Gefahren für die Volkswirtſchaft herbeiführte. 
Das Sinken der Valuta ſei anfangs durch den Krieg und die 
innere Verarmung herbeigeführt. Zuerſt fühlten dies die Kapita⸗ 
liſten, dann die Immobilienbeſitzer, endlich die Landwirte und 
andere. Heute gebe es keine Unternehmungen, bei denen ſich 
nicht der Mangel an Bargeld fühlbar macht. Es drohe ein Still⸗ 
ſtand in Handel und Induſtrie, und es ſeien ernſte Befürchtungen 


vorhanden, daß die Entwicklung des Handels und der Anduftrie - 


ſehr an dem Mangel an Umſatzmikteln leiden werde. Das Sinken 
der Valuta führe Teuerung und Bargeldmangel herbei, was in 
Wucher, Habgier uſw. zum Ausdruck kommt. 

Infolge Mangels an Bargeld könnten die Werkſtätten und 
Fabriken ihre volle Leiſtungsfähigkeit nicht ausnutzen, infolge⸗ 
deſſen entſtehe Arbeitsmangel; die Arbeiter wanderten ins Aus⸗ 
land und bereicherten andere Länder mit ihrer Arbeit. Die Pro⸗ 
duktion Polens könne ſich nicht vergrößern, es drohe ihr eine Ver⸗ 
ringerung, die das Land wieder zur Verarmung führen könne. 
Man müſſe ſich deshalb um Kapital bemühen, und da es im Lande 
daran fehlt, müſſe man ausländiſche Kapitalien hinzuziehen, um 
die Werkſtätten in Betrieb zu ſetzen und ihnen eine größere Ent⸗ 
wicklung zu ſichern. Solange aber das fremde Kapital eine Sozia⸗ 
liſierung, Enteignung oder Beſchränkung fürchten muß, werde es 
ſchwerlich gewonnen werden können. Daher müſſe man dem frem⸗ 
den Kapital günſtige Bedingungen bieten, um damit zu verdienen 
und es ſpäter ablöſen zu können. 

Dr. Seydlitz kritiſierte die Verbandsbank wegen der Höhe 
ihrer Zinsfüße und des Umſtandes, daß infolge Gewährung ander: 
weitiger Kredite die Anſprüche der Genoſſenſchaften nicht immer 
befriedigt wurden. 

Am zweiten Tage wurden Abänderungswünſche zu den gelten⸗ 
den Steuergeſetzen erörtert. Der Vertreter der Verbandsbank, Dr. 
Konopiuski, rechtfertigte die Leitung der Bank gegenüber 


dem Vorwurf, daß ihre Zinsſätze zu hoch ſeien und daß ſie Ge⸗ 


ſchäfte mit Privaten mache. Dr. Smielecki ſprach über die 
Höhe der Anteile und Haftpflicht. Er vertrat den Standpunkt, 
daß in Kreditgenoſſenſchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht der 
Anteil nicht weniger als 10000 M., in ſolchen mit beſchränkter 
Haftpflicht mindeſtens 50000 M. und die Haftfumme für jeden 
Anteil 100000 M. betragen müſſe, in Konſumgenoſſenſchaften 
müſſe Anteil und Haftpflicht auf 3000 M. feſtgeſetzt werden. 
Weitere Redner ſtellten feſt, daß die Genoſſenſchaften für 
Warenein⸗ und Verkauf (Rolniks und Konſumvexeine) auch gegen⸗ 
wärtig in ihrer Form als Genoſſenſchaft noch eine geeignete 


Grundlage für den landwirtſchaftlichen Bedarf und Abſatz ſeien. 


Bolt berichtete über die techniſchen Reviſionen des Patronats. 
Dr. Bajonski berichtete über das Genoſſenſchaftsweſen in 
Oberſchleſien und die Gründung von Filialen. Die Bemühungen 
des Patronats, dort einen Verband ins Leben zu rufen, hätten 
bei der ſchwankenden Haltung der oberſchleſiſchen Genoſſenſchaften 
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Regierung die in 


kommiſſion über die 


Adamski ſprach über die Organiſation und Politik des 
Departements der Genoſſenſchaftsbank des Verbandes und das 
Verhältnis der Bank zum Verband und den verbandlichen Ge⸗ 


noſſenſchaften und ſtellte feſt, daß ſich die Bank nach Möglichkeit 


bemühe, die Genoſſenſchaften mit Geldmitteln zu unterſtützen, und, 
wo ſie den finanziellen Forderungen nicht nachkommen könne, 
dann nur infolge der ſchwierigen Lage, die jetzt auf dem Geldmarkt 
herrſche. 

Dr. Seydlitz berichtete über die Vorlage zur Anderung 
des Genoſſenſchaftsgeſetzes, welche auf der Sitzung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsrates am 19. Mai 1922 genehmigt iſt und welche die Art. 2, 
5, 6, 7, 11, 16, 17, 18, 24, 33, 35, 45, 49 und 51 zu vereinfachen 
und klar zu machen ſucht. 

Dr. Karaſiewictz ſprach über die Notwendigkeit und Mög⸗ 
lichkeit der Anderung der Rechtsform der verbandlichen Handels⸗ 
zentralen (Bank Zwigzku, Centrala Rolniköw, Zwiazek Centrala 
Maſzyn, Hurtownia Spölek Spozyweöw) und führte aus, daß die 
Anderung ihrer bisherigen Rechtsform als Aktiengeſellſchaften 
nicht angezeigt ſei. 
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der Völkerbund und die deutſche Minderheit 
in Polen. 

Wir teilen im Folgenden den Rechtsſpruch der Juriſten⸗ 
Anſiedler⸗ und Staatsangehörigkeitsfrage, 
den dieſe dem Völkerbundsrat vorgelegt hat, und die Ent⸗ 
ſchließung des Rates vom 30. September 1922 mit. Sie 
lauten nach den „Deutſchen Nachrichten“ in Bromberg vom 
7. Oktober 1922 in wortgetreuer Überſetzung unter Fortlaſſung 
der Eingangsſätze folgendermaßen: 

1. Eine erſte Kategorie von Anſiedlern hat Ländereien 
in Beſitz genommen und beſitzt fie zufolge von Rentenguts⸗ 
verträgen, die die Genehmigung der preußiſchen Regierung 
vor dem Waffenſtillſtandsvertrage vom 11. November 1918 
erhalten haben. Die polniſche Regierung begründet bezüglich 


dieſer Stellen ihren Rückkauf durch die Tatſache, daß, da die 


Auflaſſung und die Eintragung im Grundbuch noch nicht er⸗ 
folgt waren, wie das deutſche Recht zum Erwerbe von Grund⸗ 
eigentum vorſchreibt, die Anſiedler noch keinen Rechtstitel für 
ihr Eigentum beſitzen. 

Verſchiedene Umſtände, ſo insbeſondere die Verzögerung 
in der Grenzſteinſetzung und in der Kataſtrierung, verbunden 
mit der durch den Krieg verurſachten Geſchäftsſtockung, ſind 
wohl geeignet, das Fehlen der Auflaſſung zu recht⸗ 
fertigen; es fehlt doch wohl der gute Glaube, wenn 


man ſich gegenüber den erwähnten Anſiedlern auf einen 


Mangel an Rechtstiteln berufen wollte, für den ſie 
nicht verantwortlich ſind, zumal dieſe Anſiedler alle Verpflich⸗ 
tungen erfüllt haben, welche ihnen ihr Vertrag auferlegt. 

2. Eine zweite Kategorie von Anſiedlern hat ihre Lände⸗ 
reien in Beſitz genommen und beſitzt ſie noch auf Grund ge⸗ 
nehmigter Verträge; als die Feindſeligkeiten eingeſtellt worden 
waren (11. November 1918), wußte jeder, und zwar angeſichts 
der Bedingungen, unter denen die Einſtellung der Feindſelig⸗ 
keiten erfolgt war, daß die Gebiete, auf denen die preußiſche 
Frage ſtehenden Verträge mit Deutſchen 


5 genehmigt hat, in Zukunft nicht mehr zu Deutſchland gehören, 


und daß ſie fortab der deutſchen Siedelung entzogen ſein würden. 

Die Verträge, die unter ſolchen Umſtänden über Staats⸗ 
ländereien genehmigt waren, ſollten mit gutem Glauben nicht 
der polniſchen Regierung entgegengehalten werden können. 
Wenn die in Betracht kommenden Ländereien ſich ſchon 
vor den Verträgen, um die es ſich hier handelt, in den 
Händen der Anſiedler befunden haben, ſo müßten, 
inſoweit es ſich um Pacht verträge handelt, die vor dem 
11. November 1918 geſchloſſen worden waren, und deren 
Dauer noch nicht abgelaufen iſt, die Anſiedler im Beſitz der 
in Betracht kommenden Ländereien entſprechend den Pacht⸗ 
verträgen Se jen werden. 

3. Was die Frage des Wiederkaufsrechts angeht, ſo 
ſpricht ſich die Juriſtenkommiſſion folgendermaßen aus: 
Da die Verträge, die vor dem 11. November 1918 


genehmigt waren, ohne daß jedoch die Auflaſſung erfolgt war, 
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wie das oben des näheren angegeben iſt, als endgültig 
geſchloſſen angeſehen werden müſſen, ſo ſind auch alle Ver⸗ 
tragsbebingungen anwendbar; die polniſche Regierung iſt in⸗ 
folgedeſſen berechtigt, das Wiederkaufsrecht für ſich zu bean⸗ 
ſpruchen, eben in Verfolg der Vertragsbedingungen. 

Die Kommiſſion fügt hinzu, ſie brauche wohl kaum 
zu bemerken, daß dieſes Recht nicht in Hinblick auf die 
Tatſache ausgeübt werden darf, daß die beteiligten Per⸗ 
ſonen einer Minderheit angehören. Diesbezüglich darf 
ich bemerken, daß die polniſche Regierung nach den von ihr 
vorgelegten Denkſchriften dieſe Anſicht teilt. 

Was die Verträge anbelangt, die nach dem 11. Novem⸗ 
ber 1918 genehmigt worden ſind, und die nicht innegehalten 
zu werden brauchen, ſo bemerkt die Kommiſſion: Offenſichtlich 
kann in Bezug auf ſie von einem Wiederkaufsrecht nicht 
geſprochen werden. d 

4. Über die Auslegung des Artikels 4 des Minderheiten⸗ 
ſchutzvertrages, die ebenfalls der Kommiſſion unterbreitet worden 
war, ſpricht ſich letztere wie folgt aus: 

Der Art. 4 des Vertrages über die Minderheiten in Polen 
(ein Artikel, der nach der Faſſung des Art. 12. desſelben 
Vertrages unter den Schutz des Völterbundes geſtellt iſt) lautet: 

„Polen erkennt als polniſche Staatsangehörige Ipso Jure 
und ohne jede weitere Förmlichkeit die Perſonen deutſcher, 
öſterreichiſcher, ungariſcher oder ruſſiſcher Staatsangehörigkeit 
an, die auf dem bezeichneten Gebiete von Eltern 
geboren ſind, die dort wohnhaft waren, ſelbſt 
wenn dieſe Perſonen bei Inkrafttreten dieſes 
Vertrages nicht mehr dort gewohnt haben.“ 

Die geſtellte Frage geht dahin, zu erfahren, ob der Artikel 
ſich auf den Wohnſitz der Eltern im Augenblicke der Geburt 
der betreffenden Perſon bezieht, oder aber auf den Zeitpunkt, 
an dem der Vertrag in Kraft trat. 

Diesbezüglich wären folgende Bemerkungen zu machen: 

Der Wortlaut gewährt die polniſche Staatsangehörigkeit 
auf Grund der Geburt und der Umſtände bei der Geburt: 
Geburt auf dem Gebiete, Geburt von dort wohnhaften Eltern. 
Der Wohnſitz der Eltern zur Zeit der Inkraft⸗ 
ſetzung des Vertrages kann in keine Beziehung 
zur Geburt ſelbſt gebracht werden und des⸗ 
wegen auch nicht die Rechtsfolgen der Geburt 
beeinfluſſen. 

Wenn der Vertrag den Wohnſitz der Eltern verlangt, 
ſo ſollte damit ſichergeſtellt werden, daß es ſich nicht um eine 
Perſon handeln ſollte, die zufällig innerhalb des Gebietes 
geboren iſt, ſondern um eine Perſon, deren Eltern dort be 
heimatet waren. Da unmittelbar nachher von einem Um⸗ 
ſtande die Rede iſt, der bei dem Inkrafttreten des Friedens⸗ 
vertrages vorliegen ſoll, zeigt der Wortlaut klar, daß 
in der vor aufgehenden Faſſung dieſer Zeit⸗ 
punkt nicht gemeint ſein kann. 

Sicherlich wird der Rat mit mir einverſtanden ſein in 
dem Danke an die Mitglieder der Juriſtenkommiſſion für den 
wertvollen Beiſtand, den ſie uns geleiſtet haben, und die ver⸗ 
ſchiedenen Fragen zu beantworten, die ihnen unterbreitet waren. 

Jetzt iſt es Aufgabe des Rats, auf der Baſis, die uns 
unſere Sachverſtändigen gegeben haben, eine Formel zur 
Löſung der Fragen zu finden, die uns ſo lange beſchäftigt 
haben. Meiner Anſicht nach ſollte der Rat die Vertreter 
Polens bitten, ſchleunigſt ſeiner Regierung 
das Ergebnis der Prüfung der verſchiedenen, 
Fragen mitzuteilen. Beſonders angeſichts der Tat⸗ 
ſache, daß der Aufſchub, der gewiſſen Gruppen von Anſiedlern 
durch die polniſche Regierung zugeſtanden war, bei Schluß 
der gegenwärtigen Sitzung des Rates abläuft, iſt es außer⸗ 
ordentlich dringend, daß die polniſche Regierung ſofort unter⸗ 
richtet wird, um zu verhindern, daß Maßnahmen gegen 
diejenigen Anſiedler ergriffen werden, die im Beſitz ihrer 
Wirtſchaften bleiben müſſen. Die polniſche R egierung 
wird ſicherlich alle Maßnahmen treffen, die 
geeignet ſind, fortab jeden Zweifel bezüglich 
der verſchiedenen Fragen auszuſchließen, die 
zur Beratung geſtanden haben. a i 


‘ 


Ich geſtatte mir, dem Rat folgende Entſchließung 
vorzuſchlagen: f a 

„Der Rat nimmt vorſtehenden Bericht zur Kenntnis und 
veranlaßt den Vertreter der polniſchen Regierung, ihn auf 


allerſchnellſtem Wege zur Kenntnis feiner Regierung zu bringen.“ 


Die Entſchließung iſt am 30. September angenommen 
worden. N 


Die Armenlaſten der Landgemeinden 
And der Gutsbezirke. 


Von Rechtsanwalt Mühring in Jarocin. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Klagen über die Vermehrung der Armenlaſten nehmen 
nicht nur bei den Stadtgemeinden, ſondern auch bei den Land⸗ 
gemeinden, insbeſondere aber bei den Gutsbezirken ſtändig zu. 
Die Urſache liegt nicht nur in der geſteigerten Hilfsbedürftig⸗ 
keit der wirtſchaftlich Schwachen, ſondern auch in unrichtiger 
oder nicht ausreichender Anwendung der geſetzlichen Mittel. 
Ihre Erörterung dürfte daher den Landgemeinden und Guts⸗ 
bezirken erwünſcht ſein. 

Im ehem preuß. Anteil der Republik Polen gelten noch 
die bisherigen deutſchen Vorſchriften über die öffentliche Unter⸗ 
ſtützung Hilfsbedürſtiger (Geſetz über den Unterſtützungswohn⸗ 
ſitz vom 6. Juni 1871 in der Faſſung vom 30. Mai 1908, 
preuß. Ausführungsgeſetz vom 8 März 1871, Zuſtändigkeits⸗ 
geſetz vom 1. Auguſt 1883). Die öffentliche Unterſtützung 
Hilfebedürftiger wird hiernach durch Ortsarmenverbände oder 
durch Landarmenverbände gewährt. Iſt kein Ortsarmen⸗ 


verband zu einer Unterſtützung verpflichtet, ſo liegt ſie dem 


Landarmenverbande (Provinz) ob. Ortsarmenverbände können 
aus einer oder mehreren Gemeinden, aus einem oder mehreren 
Gutsbezirken, bezw. aus Gemeinden und Gutsbezirken zu⸗ 
ſammengeſetzt ſein. In der Regel aber bildet jede Land⸗ 
gemeinde und jeder Gutsbezirk einen Ortsarmenverband, ohne 
ſich mit anderen Gemeinden zur Tragung der Armenlaſten 
verbunden zu haben. 

Das Recht auf Unterſtützung wird durch Erwerb des ſo⸗ 
genannten Unterſtützungswohnſitzes erworben. Wer innerhalb 
eines Ortsarmenverbandes (Gemeinde, Gutsbezirk) nach zurück⸗ 
gelegtem 16. Lebensjahre ein Jahr lang ununterbrochen ſeinen 
gewöhnlichen Aufenthalt gehabt hat, erwirbt dadurch in dem⸗ 
ſelben ſeinen Unterſtützungswohnſitz. Bei der Prüfung der 
Frage, ob in einer Gemeinde (Gutsbezirt) ein Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz erworben iſt, kommt es faſt auf jedes Wort des vor⸗ 
ſtehenden Satzes an. Ob der Aufenthalt ein gewöhnlicher im 
Sinne des Geſetzes war, hängt von den tatſächlichen Verhält⸗ 
niſſen des einzelnen Falles ab. Die Regel iſt, daß ein 


Aufenthaltsort als gewollter Mittelpunkt des Lebens, der 


perſönlichen Exiſtenz gewählt worden iſt. Der Aufenthalt darf 
alſo nicht nur als ein vorübergehender, beſuchsweiſer gewollt 
ſein. Wenn jemand auswärts arbeitet und Sonntags zu ſeiner 
Familie in deren Wohnung zurückkehrt, ſo kann der Ort der 
Arbeitsſtelle unter Umſtänden als gewöhnlicher Aufenthalt an⸗ 
geſehen werden. Als Unterbrechung des Aufenthalts wird eine 
freiwillige Entfernung nicht angeſehen, wenn aus den Umſtänden, 
unter welchen ſie erfolgt, die Abſicht erhellt, den Aufenthalt 
beizubehalten. i N 5 

Der Unterſtützungswohnſitz wird verloren durch Erwerbung 
eines anderweitigen Unterſtützungswohnſitzes oder durch ein⸗ 
jährige ununterbrochene Abweſenheit nach zurückgelegtem 16. 
Lebensjahre. Auch bei dieſem Satz kommt es faſt auf jedes 
Wort an. Wird ein Ortsarmenverband von einem Hilfs⸗ 
bedürftigen in Anſpruch genommen, ſo iſt nach obigen Grund⸗ 
ſätzen zu prüfen, ob der Hilfsbedürftige ſeinen Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz im Bezirke des in Anſpruch genommenen Guts (Ge⸗ 
meinde) erworben hat und noch hat. Die Unterſtützung ift 
entweder eine vorläufige oder eine endgültige. Sie kann be⸗ 
ſtehen in der Gewährung von Geld oder Sachleiſtungen (Lebens⸗ 
mittel, Wohnung, Aufnahme in eine Anſtalt). Der Umfang 
der Unterſtützung richtet ſich nach dem Maß der Bedürftigkeit 
und der Lebensſtellung des Hilfsbedürftigen. Die Hilfe kann 
von der Leiſtung angemeſſener Arbeiten an die Gemeinde, den 
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Gutsbezirk, den Gutsbeſitzer, einzelne Gemeindemitglieder, ab⸗ 
hängig gemacht werden. Je nach der Hilfsbedürftigkeit kann 
die Unterſtützung dauernd oder auf beſtimmte Zeit erfolgen. 
Jeder Hilfsbedürftige muß vorläufig von demjenigen 
Ortsarmenverband unterſtützt werden, in deſſen Bezirk er ſich 
bei dem Eintritt der Hilfsbedürftigkeit befindet. Die vorläufige 
Unterſtützung erfolgt vorbehaltlich des Anſpruchs auf 
Erſtattung der Koſten bezw. der übernahme des Hilfsbedürf⸗ 
tigen gegen den hierzu endgültig verpflichteten Armenverband, 
alſo denjenigen Verband, in welchem der Hilfsbedürftige ſeinen 
Unterſtützungswohnſitz hat. Ehefrauen teilen den Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz des Ehemannes, eheliche Kinder den des Vaters (oder 
ſonſtigen geſetzlichen Vertreters), uneheliche Kinder den der 
Mutter. Hat der Hilfsbedürftige keinen Unterſtützungswohn⸗ 
ſitz (3. B. weil er ſeinen bisherigen Unterſtützungswohnſitz 
aufgegeben und einen neuen noch nicht erworben hat, in dem 
er ſich an dem neuen Aufenthaltsorte nirgends ununterbrochen 
ein Jahr lang aufhielt) ſo hat der Landarmenverband (Provinz) 
die endgültige Unterſtützung zu übernehmen. Der zur Koſten⸗ 
erſtattung verpflichtete Armenverband iſt grundſätzlich ver⸗ 
pflichtet, den Hilfsbedürftigen in ſeine unmittelbare Fürſorge 
zu übernehmen. Der Hilfsbedürftige kann ſich alſo in dieſem 
Falle den Aufenthaltsort nicht wählen, ſondern muß bei Ver⸗ 


luſt des Anſpruchs auf Unterſtützung ſich in die Gemeinde 


(Gutsbezirk) begeben, welche ihm Unterſtützung zu gewähren 
hat. Das iſt eine Ausnahme von dem durch das Geſetz vom 
1. November 1867 begründeten Recht der Freizügigkeit. Zieht 
jemand in eine Gemeinde oder in einen Gutsbezirk und wird 
er öffentlich unterſtützt, ſo kann dem Zugezogenen die Fort⸗ 
ſetzung des Aufenthalts nach § 5 des Geſetzes über die Frei⸗ 
zügigkeit verſagt werden. Der Ortsarmenverband muß dem 
Hilfsbedürftigen alsdann binnen 6 Monaten nach begonnener 
Unterſtützung bei dem vermeintlich verpflichteten Armenverband 
anmelden mit der Anfrage, ob der Anſpruch auf Erſtattung der 
aufgewandten und noch aufzuwendenden Koſten anerkannt wird. 
Iſt der verpflichtete Armenverband nicht zu ermitteln, ſo muß 
die Anmeldung innerhalb der genannten Friſt beim Staroſten 
erfolgen. Dies dürfte auch zu geſchehen haben, wenn der 
Hilfsbedürftige aus einem der beiden anderen Teilgebiete der 
Republik oder aus dem Auslande zugewandert iſt. In dieſen 
Fällen ſind dem Ortsarmenverbande die Koſten durch den Land— 
armenverband zu erſetzen. Die Ausweiſung des Hilfs: 
bedürftigen in das Gebiet des Ortsarmenverbandes ſeines 
Unterſtützungswohnſitzes hat zu unterbleiben, wenn damit 
für den Hilfsbedürftigen eine Härte verbunden iſt. Es 
verbleibt in ſolchem Falle bei der Erſtattung der Koſten 
durch den endgültig verpflichteten Armenverband. Weigert ſich 
ein Armenverband die Unterſtützungspflicht anzuerkennen oder 
die Koſten zu erſtatten, jo erfolgt Klage gegen den vermeintlich 
verpflichteten Armenverband im Verwaltungsſtreitverfahren 
durch Einreichung einer Klageſchrift beim Bezirks ausſchuß. 
Bezüglich der Fürſorge für hilfsbedürftige Geiſteskranke iſt das 
preußiſche Geſetz vom 11. Juli 1891 noch in Kraft. Es ent⸗ 
hält einige Beſonderheiten. 

Vorausſetzung jeder Unterſtützungspflicht iſt Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit. Wer hilfsbedürftig ift, jagt das Geſetz nicht. Die 
Frage iſt von Fall zu Fall zu entſcheiden. Die Fürſorge für 
die Armen gehört zu den Amtspflichten der Gemeindebehörde. 
Sie hat ebenso die erbetene öffentliche Unter- 
ſtützung zu verſagen, wenn fie entbehrlich iſt, 
als in Notfällen (unter Umſtänden ſelbſt ohne 
beſonderen Antrag) zu gewähren. In den Land- 
gemeinden und Gutsbezirken ſind bisher die Fälle einer Ab⸗ 
lehnung der Unterſtützung eines wirklich Hilfsbedürftigen ſelten 
geweſen. Meiſtens haben die Gemeindeglieder und die Guts⸗ 
herrſchaft ohne geſetzlichen Zwang ihre menſchliche Pflicht der 
Hilfe erfüllt. Es mehren ſich aber die Fälle, wo die Land⸗ 
gemeinden und Gutsbezirke die Unterſtützung ablehnen und der 
Kreisausſchuß ſie ihnen dennoch auferlegt. Gegen eine ſolche 
Belaſtung gibt es keine Rechtsmittel, denn im 8 68 des genannten 
preußiſchen Ausführungsgeſetzes heißt es: 

„Einen Anſpruch auf Unterſtützung kann der Arme gegen 
einen Armenverband niemals im Rechtswege, ſondern nur bei 


der Verwaltungsbehörde geltend machen, in deren Pflicht 
es liegt, keine Anſprüche zuzulaſſen, welche 
über das Notdürftige hinausgehen. Weigert ſich 
ein Ortsarmenverband einem Armen die notdürftige Unter⸗ 
ſtützung zu gewähren, fo entſcheidet über die Beſchwerden der 
Kreisausſchuß endgültig.“ 

Weil die Entſcheidung des Kreisausſchuſſes endgültig iſt, 
muß fie mit Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit getroffen werden. 


Art die Unterſtützung zu gewähren iſt und ob der 
bedürftige zu einer angemeſſenen Arbeitsleiſtung anzuhalten 
iſt. In zahlreichen Fällen wird die Frage nicht geprüft, ob 
unterſtützungspflichtige Angehörige, wenn auch in anderen 
Kreiſen wohnhaft, zur Beſeitigung der Hilfsbedürftigkeit heran⸗ 
gezogen worden ſind. Die Ermittlungen der Polizeibehörden, 
welche dem Kreisausſchuß und den Armenverbänden geſetzlich 
zur Verfügung ſtehen, müſſen gleichfalls ſorgfältig vorge⸗ 
nommen werden. Es genügt nicht, daß dieſe Ermittlungen 
den Diſtriktsboten überlaſſen werden. Die Urſache der Unter⸗ 
ſtützungsbedürftigkeit darf nicht außer acht gelaſſen werden. 
Wenn ſie auch für die Unterſtützungspflicht an ſich ohne 
Bedeutung iſt, ſo iſt ſie dennoch nicht unerheblich für die zu 
bemeſſende Dauer und Art der Unterſtützung. Wer leichtfertig 
eine gute Brotſtelle aufgibt, wer eine gebotene Arbeitsgelegen⸗ 
heit nicht ergreift, von dem wird man annehmen können, daß 
er andere Erwerbsquellen hat und von anderen Hilfsquellen 
zehrt. Hier wird Vorſicht bei der Bejahung der Hilfs⸗ 
bedürftigkeit am Platze ſein. Bei der durch Teilnahme an 
einem Streik hervorgerufenen Hilfsbedürftigkeit wird anderſeits 
zu prüfen ſein, ob dieſe Teilnahme nicht erzwungen oder 
durch Verführung veranlaßt war. Je ſorgfältiger die Unter⸗ 
ſtützungspflicht geprüft wird, deſto ſeltener wird die öffentliche 
Unterſtützung in den Fällen zweifelhafter Bedürftigkeit in 
Anſpruch genommen werden und umſo nachhaltiger wird ſie 
dem wirklich Hilfsbedürftigen gewährt werden können. Wenn 
auch ein Rechtsmittel gegen die Entſcheidung der Kreisaus⸗ 
ſchüſſe nicht gegeben iſt, ſo kann der Wojewode als Aufſichjs⸗ 
behörde auf Anregung des Armenverbandes die Amtstätigkeit 
des Kreisausſchuſſes im Wege der Dienſtaufſicht nachprüfen. 
Die Armenverbände können auch ſelbſt der Inanſpruch⸗ 
nahme öffentlicher Mittel vorbeugen. Zunächſt können ſie 
die polizeiliche Tätigkeit anrufen, in den Fällen, wo gemäß 
§ 361, Nr. 5 des Reichsſtrafgeſetzbuches Beſtrafung gegen 
denjenigen erfolgen kann, der ſich dem Spiel, Trunk oder 
Müßiggang dergeſtalt hingibt, daß er in einen Zuſtand gerät, 
in welchem zu ſeinem Unterhalt oder zum Unterhalt derjenigen, 
zu deren Ernährung er verpflichtet iſt, durch Vermittlung der 
Behörde fremde Hilſe in Anſpruch genommen werden muß. 
Eine polizeiliche Tätigkeit derſelben Art iſt in § 361, Nr. 7 des 
Reichsſtrafgeſetzbuchs vorausgeſetzt, wonach ſtrafbar iſt, wer 
ſich nach Empfang einer Armenunterſtützung aus Arbeitsſcheu 
weigert, die ihm von der Behörde angewieſene, ſeinen Kräften 
angemeſſene Arbeit zu verrichten und im S 361, Nr. 8 wonach 
beſtraft wird, wer nach Verluſt ſeines bisherigen Unterkommens 
binnen der ihm von der zuſtändigen Behörde beſtimmten 
Friſt ſich kein anderweites Unterkommen verſchafft und auch 
nicht nachweiſen kann, daß er ſolches der von ihm angewandten 
Bemühungen ungeachtet nicht vermocht habe. Endlich gibt 
$ 361, Nr. 10 der Polizeibehörde das Recht zum Eingriff, 
wonach ſtrafbar iſt, wer ſich der Unterhaltspflicht, obwohl er 


Hilfs⸗ 


ö der zuſtändigen Behörde derart entzieht, daß durch ihre Ver⸗ 
mittlung fremde Hilfe in Anſpruch genommen werden muß. 
In vielen Fällen werden die polizeilichen Ermittlungen genügen, 
die unterhaltspflichtigen Angehörigen an ihre geſetzliche und 
moraliſche Pflicht zur Unterſtützung zu erinnern um die Hilfs⸗ 
bedürſtigkeit ganz oder teilweiſe zu beſeitigen. 

Die Armenverbände können ſich hierbei nicht nur der 
Polizei bedienen, ſondern ſie können auch den Kreisausſchuß 
ſelbſt veranlaſſen, durch einen Beſchluß die unterſtützungs⸗ 
pflichtigen Angehörigen des Hilfsbedürftigen zur Unterſtützung 
heranzuziehen. Das Verfahren iſt im § 65 des Ausführungs- 
geſetzes und im 8 43 des Zuſtändigkeitsgeſetzes geregelt. Die 


Es muß geprüft werden, für welchen Zeitraum und in welcher 


in der Lage iſt, ſie erfüllen zu können, trotz der Aufforderung 
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Kreisausſchüſſe können hiernach für den Hilfsbedürftigen bei 
deſſen unterhaltspflichtigen Angehörigen den Unterhalt im 
Verwaltungszwangsverfahren (Verordnung vom 15. November 
1892) beitreiben. Die Angehörigen haben kein Recht der 
Beſchwerde, ſondern ſind darauf angewieſen, binnen ſechs 
Monaten das Geleiſtete oder Beigetriebene beim Amts- oder 
Landgericht gegen den verpflichteten Armenverband einzuklagen. 
Ob und in wieweit ein Angehöriger zur Unterſtützung ver⸗ 
pflichtet iſt, richtet ſich nach den Vorſchriften des Bürgerlichen 
Geſetzbuches (58 1601, 1353, 1705). Im allgemeinen gilt 
der Grundſatz, daß Verwandte in aufs und abſteigender Linie 
und die Ehegatten einander Unterhalt zu gewähren haben, 
ſoweit ſie ohne Gefährdung des eigenen Unterhalts dies können. 
Wenn die unterhaltspflichtigen Angehörigen in einem anderen 
Kreiſe wohnen als der Hilfsbedürftige, ſo iſt der betreffende 
Antrag an den Kreisausſchuß zu richten, in welchem der Anz 
gehörige wohnt, welcher zur Unterſtützung herangezogen werden 
ſoll. Endlich kann der Armenverband von den unterhalts⸗ 
pflichtigen Angehörigen Erſtattung der Unterhaltskoſten im 
Wege der Klage bei den ordentlichen Gerichten verlangen. 
Zur Ermittelung der Angehörigen ſteht ihm die Tätigkeit der 
Polizeibehörden zur Verfügung. 

Die Anwendung der hier geſchilderten geſetzlichen Mittel 


wird den Armenverbänden in vielen Fällen Erleichterung 


verſchaffen. Das weſentliche aber ift, daß die Kreisausſchüſſe 
bei Prüfung der Hilfsbedürftigkeit die Frage der Unterhalts⸗ 
pflicht der Angehörigen nicht außer acht laſſen und bei der 
Aufbürdung der Armenlaſt mit leidenſchaftsloſer Sachlichkeit, 
Unparteilichkeit und Sorgfalt die Hilfsbedürftigkeit, ihre Urſachen 
und das Maß der Unterſtützung feſtſtellen. 


Polniſche Münze. 


Geſetz vom 26. September 1922 über die Bezeichnung der ) 

polniſchen Münze (Dziennik Uſtaw Nr. 83), 

Artikel 1 des Geſetzes vom 28. Februar 1919 über die Bezeich⸗ 
nung der polniſchen Münze wird wie folgt ergänzt: „Der Wert 
eines Zinty (Gulden) hat den Wert von Yan Kg. Gold der Probe 
900.“ Dieſes Geſetz tritt gleichzeitig mit dem Geſetz über die 
Herausgabe der proz. ſtaatlichen Goldanleihe vom Jahre 1922 
in Kraft. 


Herausgabe der Sproz. ſtaatlichen Goldanleihe vom Jahre 1922. 
Geſetz vom 26. 9. 22 (Dziennik Uſtaw Nr. 88). 


Art. 1. Der Finanzminiſter wird ermächtigt, eine Sproz. ſtaat⸗ 
liche Goldanleihe mit fünfjährigem Abzahlungstermin, gerechnet 
vom Datum der Herausgabe an, herauszugeben. Die Höhe der 
jedesmaligen Emiſſion beſtimmt der Miniſterrat auf Antrag des 
Finanzminiſters. 

Art. 2. Die Obligationen der Goldanleihe werden in Ab⸗ 
ſchnitten herausgegeben, die teilweiſe auf polniſche Gulden, teil⸗ 
weiſe auf polniſche Mark lauten. Den Nennwert und das Ver⸗ 
hältnis der Abſchnitte, wie auch die Bedingungen der Emiſſion be⸗ 
ſtimmt der Finanzminiſter. 

Art. 3. Die Sproz. ſtaatliche Goldanleihe wird mit dem ge- 
ſamten Metallvorrat der Polska Krajowa Kaſa Pozyezkowa ſicher⸗ 
Zeſtellt. f 
Art. 4. Die Zinſen für die Anleihe in Höhe von 8 Prozent 
ſind halbjährlich nachträglich am 1. Oktober und 1. April eines jeden 
Jahres zahlbar, wobei diejenigen Zinſen, die auf den in polniſchen 
Gulden lautenden Teil der Obligationen entfallen, in Dollars der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika oder in Schweizer Franken 
nach dem Verhältnis zahlbar ſind, welches dem Valutawert einer 
jeden dieſer Valuten zum polniſchen Gulden entſpricht, oder auch 
in polniſchen Mark nach dem durchſchnittlichen Kurs der genannten 
Valuten vom letzten Monat vor dem Zahlungstermin der Kupons 
an der Warſchauer Börſe. Die Wahl der Zahlungsvaluta ſteht dem 
Finanzminiſter zu. ö 

Art. 5. Nach Ablauf des im Art. 1 genannten Termins wird 
die Sprogentige ſtaatliche Goldanleihe zum Nominalwerte bezahlt, 
wobei die Teile der Obligationen, die auf polniſche Gulden lauten, 
in Dollars der Vereinigten Staaten von Nordamerika oder Schwei⸗ 
zer Franks bezahlt werden nach dem Verhältnis, das dem Wert 
einer jeden dieſer Valuten zum polniſchen Gulden entſpricht, oder 
auch in polniſcher Mark, nach dem durchſchnittlichen Kurs der ge⸗ 
nannten Valuten auf der Warſchauer Börſe im letzten Monat bor 
dem Zahlungstermin. Ä : 

Die Auswahl der Zahlungsvaluta ſteht dem Finantzminiſter zu. 


Art. 6. Dem Finanzminiſter ſteht das Recht gu, die Anleihe 
in einem früheren als dem in Art. 1 genannten Termin gegen 
6monatige Kündigung einzulöſen, jedoch nicht früher als nach Ab⸗ 
lauf von 3 Jahren ſeit dem Tage der Emiſſion. 

„Art. 7. Die Obligationen der Sprozentigen ſtaatlichen Gold⸗ 
anleihe können im Laufe von 30 Jahren, vom Ablauf des in Art. 1 
vorgeſehenen Termins an zur Zahlung vorgelegt werden. 

Die Kupons können im Laufe von 5 Jahren vom Tage der 
Fälligkeit an zur Zahlung vorgelegt werden. : f 

Die Obligationen und Kupons, die in obigen Friſten nicht 
zur Zahlung vorgelegt werden, unterliegen der Verjährung. 

Art. 8. Die Kupons der Sprozentigen ſtaatlichen Goldanleihe 
ſind frei von der Kapitalertragsſteuer und werden bei der Ent⸗ 
richtung von Zollgebühren, ſtaatlichen Steuern und Gebühren an⸗ 
genommen. 

Art. 9. Die Obligationen der Sprozentigen Goldanleihe haben 
alle Rechte der mündelſicheren Papiere und werden als Pfand bei 
Verſteigerungen, Akziſen⸗ und Zollkautionen, Kautionen beim Ab⸗ 
ſchluß von Verträgen mit dem Staatsſchatz ſowie als Depoſiten⸗ 
kautionen in allen ſtaatlichen Inſtitutionen angenommen. 

Art. 10. Die Ausführung des Geſetzes wird dem Finanz⸗ 
miniſter anvertraut. 

Art. 11. Dieſes Geſetz tritt m 
lichung in Kraft. 


Verordnung des Miniſterrats vom 29. September 1922 
zu obigem Geſetz. 


it dem Tage der Veröffent⸗ 


Auf Grund des obigen Geſetzes wird folgendes angeordnet: 


$ 1. Der Finanzzminiſter wird ermächtigt, mit dem 1. Oktober 
1922 die 1. Emiſſion der Sprogentigen jtaatlichen Goldanleihe vom 
Jahre 1922 im Betrage von 15 000 000 000 polniſchen Mark und 
15 000 000 polniſchen Gulden in Gold herauszugeben. 

§ 2. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Oktober 1922 in 
Kraft. 
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Arbeitsfeld der Gutsſekretärin. 

Von einem Mitglied ging uns folgende Zuſchrift zu: 

In meiner letzten ſehr ſelbſtändigen Stellung hatte ich, wie 
auch früher ſchon öfter, Gelegenheit, mit meinen Bexufskolleginnen 
zu ſprechen und war mitunter wenig erfreut von dem, was ſich 
als Gutsſekretärin hingeſtellt wiſſen will, ſei es, daß die berufliche 
Ausbildung viel zu wünſchen übrig läßt, ſei es, daß unſere heutige 

Jungmädelwelt den Bureauberuf nur als Zwiſchenobjekt zur Ehe 
wählt und dadurch denen, die auf einen Beruf angewieſen ſind 
oder es mit ihrer Berufsauffaſſung ernſt nehmen, recht ſehr die 
Stellung erſchweren. Oft mußte ich es mir ſchon anhören, daß 
Frauenarbeit im Bureau ſehr ſelten zuverläſſig iſt, und mußte 
es in meiner vorigen Stellung, der erſten auf einer Gutsver⸗ 
waltung von etwa 4000 Morgen, mit Amts: und Gutsvorſteher⸗ 
arbeiten und Saatgutvermehrungswirtſchaft beweiſen, daß es 
nicht immer der Fall iſt. Meine Vorgängerin hatte 8 Jahre 
Bureau, aber keine Berufspraxis und war der Stellung nicht 
gewachſen. Es kommt alſo ſehr viel auf die Ausbildung an. Dem 
Vorſchlag einer gründlichen praktiſchen Ausbildung durch den. Be⸗ 
ſuch einer wirtſchaftlichen Frauenſchule oder ähnlichen Anſtalt, 
ſtimme ich zu, ich würde ſogar empfehlen, Krankenpflege bzw. der 
erſten Hilfe in Unglücksfällen mithineinzunehmen, da namentlich 
kleinere Güter, die ſich keine Landpflegerin halten können, den 
landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften und Krankenkaſſen 
große Koſten dadurch erſparen könnten, wenn von Sachverſtändigen 
die erſte Hilfe geleiſtet wird. Man glaubt ja gar nicht, wie wenig 
ſozialhygieniſche Kenntniſſe unſere landwirtſchaftlichen Arbeiter 
beſitzen. 

Für die bureautechniſchen Arbeiten würde ich die Abſolvierung 
der Handelsſchule mit einem daranſchließenden Kurſus zur Ein⸗ 
führung in die Amts⸗ und Gutsvorſtehergeſchäfte vorſchlagen. Die 
Anforderungen ſind hier ſehr vielſeitig. Und wo bleibt der Verkehr 
mit den Behörden? Man müßte ſich doch hier einmal mit den 
Handelsſchulen in Verbindung ſetzen, es ließe ſich an dieſen doch 
ein Sonderkurſus angliedern, 

Nach nun vielleicht zweijähriger Berufspraxis erfolgt die Prü⸗ 
fung und dann exit iſt die Gutsſekretärinnen⸗Ausbildung fertig, 
und darf man ſich dann geprüfte Rechnungsführerin nennen. 

Dann könnten wir Gutsbeamtinnen vielleicht doch noch ein⸗ 
mal und das müſſen wir, eine Elite in der weiblichen Beamten⸗ 
ſchaft werden. Ich habe es auch ſchon hören müſſen, daß nur der 
Ausſchuß auf dem Lande Stellung ſucht und da die Landwirtſchaft 


ſchlechter als der Handel und Induſtrie lohnt, nimmt ſie dann 


ſolche billigen Kräfte. 


Ich aber hoffe, daß mit einer ernſten, ſtrengen Berufsaus- 
bildung auch eine hohe Berufsauffaſſung kommt. 


Güterbeamtenzweigverein Jaroein. 
Am 15. Oktober findet in Jaroein bei Eukaſzewicz, früher Lippe, 


nachm. 4 Uhr, eine Vereinsverſammlung ſtatt, zu der ſämtliche Mitglieder 


des Vereins eingeladen werden. In Zukunft werden die Verſammlungen 


an jedem erſten Sonntag im Monat abgehalten; beſondere Einladungen 


ergehen dann nicht mehr. — Gleichzeitig ladet der Zweigverein auch 
Mitglieder benachbarter Zweigvereine zu ſeinen Verſammlungen ein. 
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Herſtellung von Pumpernidel, 

Pumpernickel iſt ſehr ſchwierig zu backen. Der echt weſtfäliſche muß 
acht Tage lang backen, und der Backofen wird mit Lehm zugeklebt 
während des Backprozeſſes. Ein ſehr guter Pumpernickel⸗Erſatz, wird 
auf nachſtehende Weiſe bereitet. Von dem am Abend vor dem Backtage 
eingerührten Brotteige (der nicht nur mit Sauerteig, ſondern auch mit 
mit Hefe angemacht werden kann) nimmt man 2 oder 3 Liter Teig ungefähr. 
Zu dieſer Menge tut man % bis ¼ Liter angewärmten Rüben⸗Sirup, 
knetet dann den Teig mit Schrotmehl (Roggen⸗, Gerſten⸗ oder Weizen⸗ 


Schrot) ſo, daß er recht feſt wird, läßt ihn dann aufgehen und formt 


Brote daraus. Nachdem dieſe wieder aufgegangen ſind, backt man ſie 
wie jedes andere Brot 1%, Stunde lang. 


Guter Hauskäſe aus Magermilch und Kartoffeln. 

Die Magermilch muß zu dieſem Zweck auf den heißen Herd geſtellt 
werden, um ohne kochen zu gerinnen. Nun in einen Leinenbeutel gefüllt, 
läßt man das Waſſer auf dieſem über Nacht ablaufen, drückt am nächſten 


Morgen den Reſt gründlich heraus und giebt auf 2 Teile weißen Käſe 


1 Teil gekochte, geriebene Kartoffeln vom Tage zuvor, Kümmel und 
Salz nach Geſchmack, ſowie auf 1 Pfund dieſer Maſſe 1 geſtrichenen 
Teelöffel voll doppelkohlenſaures Natron. Unter Umrühren im Waſſer⸗ 


bade gekocht, bis die ganze Maſſe gut gebunden und gelbliches Ausſehen 


bekommen hat, ſchließlich in eine Schüſſel gegoſſen und zum Erkalten 
geſtellt, ſchmeckt dieſer raſch bereitete Hauskäſe umſo kräftiger, je älter 
er wird. 

Kaviar⸗Erſatz als würziger Brotbelag. 

Der zwei Tage in Magermilch gewäſſerte Rogen von Hering wird 
von der Haut befreit, mit einem Quirl fein zerrieben, einige Tropfen 
Zitronenſaft und eine kleine geriebene Zwiebel darunter gerührt und 
1 Stunde vor Gebrauch zubereitet. Er ſchmeckt ganz ausgezeichnet, wenn 
man ihm noch 1 Teelöffel gutes Salatöl beimengt und damit ſalbig 
rührt. 


30 Marktberichte. [50] 


Marktbericht der Landwirtſchaftlichen Hauptgeſellſchaft, 
Tow. z ogr. por. Poznan, vom 10. Oktober 1922, 


Flachsſtroh. Wir ſind in der Lage, jederzeit Flachsſtroh ab⸗ 


nehmen zu können und bitten, in den Fällen, wo das Flachsſtroh ſofort 


verladen werden kann, die in Frage kommenden Mengen anzugeben, 
worauf wir mit Verladedispoſition gern zu Dienſten find. Die Preiſe 
ſtellen ſich heute bei Lieferung in vollen Wagenladungen auf M. 3500 
bis M. 4000 für den Zentner, je nach Qualität, für gute, geſunde, un⸗ 
cautfreie Ware, die mit Flachsſtroh gebündelt ſein muß. 

Zuffermitfel. Trotzdem nach allen Futterartikeln die Nachfrage 
nicht größer geworden iſt, iſt das Angebot ſeitens der Mühlen zurück⸗ 
haltender und es werden feſtere, teilweiſe höhere Preiſe als bisher ver⸗ 
langt. Obwohl ſich unter den heutigen Verhültniſſen ſehr ſchwer etwas 
vorausſagen oder raten läßt, möchten wir doch der Meinung Ausdruck 
geben, daß bei anziehenden Getreidepreiſen und der in Kürze beginnenden 
Stallfütterung die Preiſe für Futtermittel aller Art weſentlich ſteigen 
werden, da bisher immer für Kleie mindeſtens 2 Drittel des jeweiligen 
Roggenpreiſes gezahlt wurde. 


Getreide. Infolge der noch anhaltenden Kartoffel- und Rüben⸗ 


ernte ſind die Zufuhren in Getreide klein, es beſtand daher große Nach⸗ 
frage für Roggen und Weizen. Die Preiſe hierfür haben angezogen. 
Nicht ohne Einfluß auf das Steigen der Preiſe bleibt die ſich täglich 
verſchlechternde Valuta. Gerſte, die ebenfalls nur vereinzelt angeboten 
wurde, war ſtark gefragt und konnte beſſer notiert werden. Hafer war 
unverändert, fand wenig Beachtung. Die letzte Börſennotierung vom 
10. Oktober war wie folgt: Weizen M 3100033 000, Roggen M. 
18500—19 500, Braugerſte M. 19 000 20 000, Hafer M. 1950020500 
per 100 Kilogramm. 

Karkoffelflocken. Wir ſind fortlaufend Abnehmer für Kartoffel⸗ 
flocken zu günſtigen Preiſen und bitten, uns Angebote zu machen. 
Säcke können jederzeit geſtellt werden. 165 
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Kartoffeln. Die Ausfuhr von Kartoffeln nach Deutſchland wird 
ſich in dieſer Woche ermöglichen laſſen und bitten wir daher, uns um⸗ 


gehend Angebote zu unterbreiten. In Frage kommen lediglich tadellos 


ſortierte Speiſekartoffeln. 


Kohlen. Die Kohlenlieferungen haben bedauerlicherweiſe wieder 
Abbruch erlitten, der hauptfächlich auf das Fehlen der Transportmittel 
zurückzuführen iſt. Gefördert werden genügende Mengen, leider müſſen 
dieſe erſt auf die Halde geſchüttet werden, wodurch nachher beim Wieder⸗ 
verladen Qualitätsnachteile entſtehen. Ab 1. 10. wird mit einer 30 bis 
40 prozentigen Preiserhöhung gerechnet. Eine amtliche Bekanntmachung 
iſt bisher nicht erfolgt; bis jetzt ſind nur die Frachten auf oberſchleſiſchem 
Gebiet um 100 Prozent erhöht worden. 

Textilwaren. Wir ſchrieben bereits in unſerem letzten Bericht, 
daß der Markt für Textilwaren ſich ſehr belebt hat. Inzwiſchen iſt eine 
ausgeſprochene Hauſſebewegung eingetreten. Die Preiſe ſteigen täglich, 
da die Fabrikanten ihre Waren auf Grund der Kurſe für ausländiſche 
Zahlungsmittel wie Dollar und Frane kalkulieren. 


Wochenmarklbericht vom 11. Oktober 1922. 


Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 25003000 Mk. pro 
Liter nach Güte. Bier 8/0 Ltr. Glas 80 Mk. Eier: Die Mandel 1500.— 
1600 Mk. Fleiſch: Rindfleiſch ohne Knochen 750—800 Mk. mit 
Knochen 700 Mk. Schweinefleiſch 1150—1200 Mk. geräucherter Speck 
18001900 Mk., roher Speck 17001750 Mk., Kalb⸗ und Hammelfleiſch 
900 Mark p. Pfd. Milch⸗ und Molkereiprodukte: Vollmilch 
160 M. pro Liter, Butter 1700—1800 M. pro Pfd. Zucker⸗ und 
Schokoladenfabrikate: Gute Schokolade 2500 3000 M., gutes Konfekt 
3000 M., Zucker 350 M. pro Pfd. Gemüſe und Obſt: Apfel 75—150, 
Birnen 75—150 Mk. pro Pfd. Kraut 700 Mk. die Mandel. 


Schlacht- und Viehhof Poznan. 
Freitag, den 6. Oktober 1922. 


Auftrieb: 54 Bullen. 6 Ochſen. 98 Kühe. 
164 Schweine. 110 Schafe. 250 Ferkel. x 


Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendaewichy: 
für Rinder J. Kl. 48000-50000 % f. Schweine 1. Kl. 142000-144000.4 


124 Kälber. 


II. Kl. 42000-44000 % II. Kl. 130000-132000.% 
III. Kl. 16000-47000 6 III. Kl. 124000-126000% 
für Kälber J. Kl. 96000-98000 % für Schafe 1. Kl. 54000 56000 % 
5 115 86000-90000 % II. Kl. 4000042000 % 
I. Kl. — III. Kl. = 


für Ferkel 36000—38000 % das Paar. Tendenz: lebhaft. 


Mittwoch, den 11. Oktober 1922. 
Auftrieb: 164 Bullen. 18 Ochſen. 233 Kühe. 
1037 Schweine. 458 Schafe. — Ziegen. — Ferkel. 
Es wurden gezahlt pro 100 Kilo Lebendgewicht: 
für Rinder J. Kl. 48000 - 50000 % Schweine J. Kl. 140000142000 % 
11. Kl. 4000042000 II. Kl. 130000132000 % 
III. Kl. 1600017000 % III. KI. 116000- 1200004 
für Kälber J. Kl. 96000-98000 % 1. Kl. 48000 - 50000 % 
II. Kl. 84000-90000 % II. Kl. 40000-46000 % 
III. Kl. III. Kl. 
Tendenz ruhig, gut gemäſtete Stücke über Notiz. 


55 perſönliches. | | 55 


Oberamtmann Hugo Schmidt . 

Am 1. Oktober ſtarb im 78. Lebensjahre der in weiten Kreiſen 
bekannte frühere Domänenpächter und Güterdirektor Herr Oberamtmann 
Hugo Schmidt. Herr Güterdirektor Laſchke widmet dem Verſtorbenen 
nachſtehenden Nachruf: 

Tieferſchüttert und in aufrichtiger herzlicher Trauer ſtehe ich an dem 
Sarge dieſes Mannes, der mir |. Zt. ein treuer Lehrer und bis an jein 
Lebensende allezeit ein guter, väterlicher Freund geweſen iſt. 

Als langjähriger Direktor der Herrſchaft Wonſowo hat der Verſtor⸗ 
bene ſich große Verdienſte um die Landwirtſchaft, insbeſondere um die 
Viehzucht der Provinz Poſen erworben. Ein langes, arbeitsreiches Leben, 
in Treue und glühender Liebe der Landwirtſchaft der Provinz gewidmet, 
liegt hinter ihm, ſchmerzliche Enttäuſchungen blieben ihm nicht erſpart 
und ſchwer hat er bis an ſein Lebensende um die Exiſtens aufrecht und 
ehrlich gekämpft. 

Sein Andenken wird über das Grab hinaus in Dankbarkeit und 
Verehrung bei mir fortleben. 


Die 97. Juchtviehauktion der Danziger Herdbuch⸗ 
geſellſchaft findet am Mittwoch, dem 25. Oktober, vormittags 10 Uhr 
und am Donnerstag, dem 26. Oktober, vormittags 9 Uhr, in der neuen 
Aultionshalle der Huſarenkaſerne J, Danzig⸗Langfuhr ſtatt. Infolge 
Beendigung des Weideganges iſt der Auftrieb ſehr ſtark; es kommen 
100 Kühe, 150 Färſen, 20 Bullen und 75 Eber und Sauen der Nor» 
ſhire⸗ und veredelten Landſchweinraſſe zum Verkauf. Am 25. Oktober 
werden die Kühe und Schweine, am 26. Oktober die Färſen und Bullen 


189 Kälber, 


für Schafe 


438 


verſteigert. Sämtliches Vieh iſt geſund und ſteht unter Leiſtungs⸗ 
kontrolle. Die Ausfuhr nach Polen iſt unbeſchränkt und ein Ankauf 
wegen des hohen Standes der polniſchen Mark z. Zt. ſehr empfehlens⸗ 
wert, Verkaufsverzeichniſſe koſtenlos durch die Geſchäftsſtelle, Danzig, 
Sandgrube 21. 5 


39 Schafe und Wolle. 


Die Ablammung beim Schaf. 


Neben der Winter-Lammung haben wir in der Schafzucht 
auch die ſogenannte Sommer⸗Lammung. Dieſe iſt nicht ſo 
zu empfehlen wie die Winter⸗Lammung, hat jedoch den Vorteil, 
daß man mit dem Trockenfutter ſpart, weil das Schaf früh⸗ 
zeitig auf die Weide getrieben werden kann. Gewöhnlich geht 
die Sommer⸗Lammung in den Monaten April und Mai vor 
ſich. Die Brunſtzeit dauert beim Schaf anderthalb Tag, ver⸗ 
geht dann aber, um ſtets nach 2—4 Wochen wiederzukehren, 
nach dem Lammen bleibt fie ca. 6 Monate aus. Ein einziger 
Sprung genügt gewöhnlich um das Muttertier trächtig zu 
machen. Wenn jedoch ein Mutterſchaf nicht brünſtig werden 
will, helfen ſich manche Schäfer auch damit, daß ſie einige 
Male Salz auf Hafer reichen, und wenn das Tier offenſichtlich 
zu fett iſt, dann wird es mit knapperen Futterportionen 
„kuriert“. Manche verabreichen anſtatt Salz früh und abends 
auch gern zwei Teelöffel gequetſchten Hanfſamen, der ins 
Futter vermengt wird. Die Trächtigkeit nimmt man erſt im 
dritten Monat wahr. Da wachſen Bauchumfang und Euter 
und damit einher geht eine wachſende Freßluſt. Enge Ein⸗ 
ſtallung iſt dann nach Möglichkeit zu vermeiden. Der Stall 
ſoll rein und im Winter warm ſein. Auch dürfen die Tiere 
im Winter nicht zu früh aus dem Stall und auf die Weide 
geführt werden. Kurz vor dem Lammakt ſtellt man vorteilhaft 
den Weidegang ein. Wegen evtl. Verfettung reiche man ungef. 
4 Wochen vor und 4 Wochen nach dem Lammakt möglichſt 
kein Kraftfutter. Und niemals verabreiche man in dieſer Zeit 
verdorbenes Futter. Außerdem treunt man die trächtigen 
Schafe zweckmäßig von den übrigen. Schon 5—20 Stunden 
vorher nimmt man gewöhnlich wahr, daß der Lammakt 
bevorſteht. Der Bauch des Mutterſchafes ſenkt ſich auffällig, 
das Euter ſchwillt mächtig an, ebenſo der Bauch. Es dreht 
ſich öfters. Dann kommen heftige Wehen zum Vorſchein, es 
zeigt ſich die Waſſerblaſe, die bald zerplatzt, und die Geburt 
nimmt nun gewöhnlich nach einigen kurzen, kräftigen Wehen 
ihren normalen Verlauf. Meiſt liegt das Muttertier dabei. 
Iſt die Geburt beendet, ſo ſpringt das Tier plötzlich auf und 
dieſes Aufſpringen bewirkt, daß die Nabelſchnur zerreißt, an 
der ſich noch das Lamm befindet. Nach einiger Zeit (es 
kann Stunden dauern) kommt die Nachgeburt, die man, wie 
beim Lammakt der Ziegen, ſofort beſeitigt, um eine evtl. Ver⸗ 
dauungsſtörung des Muttertieres, das die 
frißt, zu verhüten. Bei Zwillingsgeburten tritt unmittelbar 
nach dem erſten Lammakt die Waſſerblaſe wieder in Erſcheinung. 
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E Derbandsangelegenheiten. [%] 


Bekanntmachung. a - 
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung in Nr. 35 
dieſes Blattes geben wir hiermit zur Kenntnis, daß die beiden 
Schatzmeiſter⸗Kurſe in Poznan und Bydgoszez am 
23. Oktober er. vormittags 9 Uhr beginnen und bis zum 
26. Oktober cr. einſchließlich dauern. 


Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Mm Vollswirtſchaft. 


Schulgeld in Roggenwährung. 

Infolge der verſtärkten Geldentwertung ſah ſich die 
Landwirtſchaftskammer Weimar veranlaßt, für 
die ihr angegliederten Landwirtſchaftlichen Winterſchulen Triptis 
und Markſuhl das Schulgeld neu feſtzuſetzen. Um es den 
Schwankungen des Geldwertes anzupaſſen, wird es in Roggen⸗ 


N 


Nachgeburt gern 


währung feſtgeſetzt. Es haben zu entrichten für das Halb⸗ 
jahr: Thüringer Schüler in Geldwert 14% Zentner Roggen, 
Nichtthüringer den Geldwert von 2 Zentner Roggen. Maß⸗ 
gebend für die Bewertung iſt der Marktpreis an den beiden 
Stichtagen der Zahlung, die am 1. November und 15. Januar 
zu erfolgen hat. 


„ 


Roggenwährung. 
Einführung eines Roggenpapiers. 


b Auf einer Volksverſammlung in Oldenburg (Freiſtaat) 
am 20. 9. äußerte ſich Miniſterpräſident Tantzen: „Die 


oldenburgiſche Staatsregierung wird ein Roggenpapier aus⸗ 


geben. Wer ein ſolches Papier kauft, zahlt dafür den Preis, 
den eine beſtimmte Menge Roggen wert iſt. Die Zinſen 
werden zu dieſer Summe hinzugeſchlagen, und der Papier⸗ 
inhaber erhält nach vier Jahren die Summe zurück, die dann 


der Roggen koſtet. Iſt der Roggen. zehnmal fo teuer, dann 


erhält er die zehnfache Summe; iſt der Roggen 
zehnmal billiger, wird ihm nur der zehnte Teil der Summe 
ausgezahlt. Roggen ift Gold. Der Staat kann fo ver- 
fahren, weil er reale Werte beſitzt und genügend Roggen⸗ 
pachtverträge vorliegen. 
Tagen mit den Vorbereitungen fertig zu ſein.“ 


7 nn ß 


| Bilanzen | 


Bilanz am 31. Dezember 1921, 

Aktiva: Kaſſenbeſtand 87132,08 M., Guthaben bei der Poſenſchen 
Landesgenoſſenſchaftsbank Kto. I 653 725,72 M., Kto. II 1267,53 M., 
Wertpapiere 268,50 M., Forderungen an Mitglieder in lfd. Rechnung 
7621,70 M., Geſchäftsguthaben bei der Bank 80 000 W ,- Stammeinlage 
beim Lagerhaus 2000 M. Mobilien 10,72 M., zuſammen 832 026,25 M. 
— Paſſiva: Geſchäftsguthaben der Mitglieder 5 699 M., Reſerven 
5 130,23 M. Einlagen in lid. Rechnung 1 760,77 M., Spareinlagen 
818 571,28 M., Kapuftal⸗Ertrags⸗Steuer⸗Konto 2 913,63 M., zuſammen 
834 074,91 M. Mithin Verluſt: 2048,66 M. Mitgliederzahl am 
1.1. 21: 60. Abgang 1921: 10. Mitgliederzahl am 31. 12. 1921: 50. 
Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein Sp. Z. z nieogr. odp. 

zu Wolice. 
Der Vorſtand: Jahnke. Stolz. Müller. [935 


x 


Bilanz am 31. Dezember 1921. 

Aktiva: Guthaben bei der P. L.⸗G.⸗B. 289 656,25 M., Gut⸗ 
haben bei anderen Banken 43,75 M., Forderungen in lfd. Rechnung 
21 542,24 M., Forderungen in Darlehn 781,52 M., Anlage bei der 
deutſchen Mitelſtandskaſſe 9 463,42 M., Geſchäftsguthaben bei der Bank 
70 000,— M., Stammeinlage bei der Landw. Haupt⸗Geſellſch. 500. — M., 
Mobilien 1140,— M. Zufammen 393 127,28 M. — g ſiva: Ge⸗ 
ſchäftsguthaben der Mitglieder 4 730,— M., Reſervefonds 6335,07 M., 
Bürgſchaſtsſicherheitsfonds 9 463,42 M., Schuld bei der P. L.⸗G.⸗B. 
248 547,55 M., Spareinlagen 129 720.80 M., Kaſſenvorſchuß 1135,15 
Mark. Zuſammen 399 931,99 M. Mithin Verluſt 6 804,71 M. Mit⸗ 
gliederzahl am 31. Dezember 1920: 22. Zugang 1921: 5. Abgang 
1925: — Mitgliederzahl am 31. Dezember 1921: 27. ; 


Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein Sp. zap. 2 nieogr. odp. 
zu Trzemeszno. 936 
Der Vorſtand: Reinhold Gohlke. Max Geffe. 


Bekanntmachung. 

In den Generalverſammlungen vom 20. Auguſt und 3. Sep⸗ 
tember 1922 wurde die Auflöſung unſerer Genoſſenſchafk be⸗ 
ſchloſſen. Zu Liquidatoren find gewählt die Herren Franz Fenske und 
Friedrich Wrenger. Die Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei der 
Genoſſenſchaft zu melden. 

Schönrode, den 2. Oktober 1922. 
Deutſche Spar- und Darkehnskaſſe Kruszka 
Sp. Z. 2 nieogr. odp. 
Die Liquidatoren: 


Fenske. Wrenger. 937 
— — — ̃ — —— ͤ — 
Ogloszenie! 


W naszym rejestrze spöldzielni zapisano dzis pod nr. 46 
„Lasswitzer Darlehnskassenverein spöldzielnia z nieograniezona 
odpowiedzialnoseia“ z siedziba w Lesznie. Celem spöldzielni 
jest prowadzenie kasy oszezednoseiowo-poäyezkowej, aby 
czionkom ulatwie lokate zbywajacych pieniedzy, kupno pa- 
pieröw wartoseiowych lub ich sprzedaz albo przechowanie; 
dostarczad srodköw pienieänych, potrzebnych dla ich przed- 
siebiorstw albo gospodarstw; sprzedawad albo przetwarzac na 
wspölny rachunek produkty rolne albo przemyslu rolnego; 
ulatwic sprowadzanie towaröw, potrzebnych do gospodarstwa 
rolniczego oraz domowego, sprowadzad maszyny i inne sprzety 
i narzedzia rolnieze i wynajmowad je czionkom. Udzial wynosi 
1000 mk., platne zaraz po przyjeciu ezionka. Cztonkowie od- 
1 za zobowiazania spölki udzialami i calym majatkiem. 

zas trwania spölki jest nieograniezony. Pismem przezna- 
ezonem do ogtoszen jest „Landwirtschaftliches Centralwochen- 
blatt“ w Poznaniu, Zarzad sklada sie 2 trzech do pieeiu 
ezlonköw. Przy oswiadezeniach woli spötdzielni konieezne 
jest i wystarczy, jezeli kreslenie firmy nastepuje przez dwöch 
ezionköw zarzadu. Cztonkami zarzadu sa po ustapieniu Augusta 
Habricht z powodu smierei: a) goseinny August Weiske, 
b) rolnik Karol Günther, e) miynarz Fryderyk Franz, d) rolnik 
Otton Dittmann, e) rolnik Pawel Handke, wszysey 2 Lasocic. 
Nowy wpis nastapil na skutek uzgodnienia statutéw z Prze- 
pisami o spöldzielniach 2 dnia 29. pazdziernika r. 1920 w mysl 
artykulu 117 tychze. [929 

Leszno, dnia 29. wrzeänia 1922 r. 

Sad Powiatowy. 


Möbelabſchätzungen 


Geſucht für Brennerei 
prompt und gewiſſenhaft 


ee Treibriemen 


Max Bernhardini, 11 m lang, 10 em breit, möglichſt 
Möbelhandlung, Kernleder. 928 


Aleje Marcinkowskiego 3b von Kalckreuth, 
(früher Wilhelmſtraße). 775 Muchocin, pow. Miedzychöd. 


Hofbeamten, Ein Monteur 


. 2 Leitung einer kleinen landw. 
der ſeine Lehrzeit beendet hat, Zur g 2 

deutſch und polniſch ſprechend, ſucht eee e geſucht. 

von fofort Angebote unter Nr. 927 an die 
Dom. Wola Stanominska Geſchäftsſtelle d. Blattes erbeten. 

poczta Osniszewko, Wir ſuchen Stellung für einen 

Kr. Inowroctaw. 920 beſtempfohlenen, in allen Wirtſchafts⸗ 

zweigen erfahrenen 938, 


Adminiſtrator. 


Meldungen an den Arbeitgeber⸗ 


Nechunngsführer | 
und Hofver walter, Freren deer 


der polniſchen Sprache in Wort u. Poznan, ul. Stowackiego 8. 
Schrift mächtig, wird zum 1. Januar 
1923 geſucht. 938 


Dom. Strykowo, 
pow..Pozn. zachöd. 


Hofbeamten 
oder Eleven 


von ſofort geſucht. 


Verheiratete, evangeliſcher 


Ledigen oder verheirateten 


Flockenmeiſter 


ſucht ſofort oder 1. November 
Rittergut Boguszyn, 
Kreis Smigjel. 
Zu möglichſt baldigem Antritt 


aus guter Familie geſucht: 
Adminiſtrator Goerdel, 


Samoklensk bei Tur, Sekretärin, 


Kreis Szubin. 910 der poln. Sprache mächtig, 
Suche zu ſofort eine erfahrene, 


Suse 2. Beamten. 
Wirtin. Zeugniſſe, Lebenslauf und Gehalts⸗ 


anſprüche unter Nr. 930 an die 
Frau von Vahl, 


Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten. 
N Zum ſofortigen Antritt 
Stolezyn, poczta Wapno, 
pod Keynia. 908 


8 Lehrling 
ee ee für ee 17920 
und Jäger 


Roznowo-Miyn, p. Parkowo. 

— — . 
ſucht für bald oder 1. Januar 1923] Wir ſuchen von ſofort, au äter- 
Stellung. Bin mit all. forſtl. und | 92 15 


11 0 5 5 S0 gut ne Aſſiſtenten 2 
g. Haubzeugf., Schütz. u. Wildpfl.,] ſowie 

Signalhornbl. u. j.energ. geg Wildd. jüngeren Hofbeamten. 
42 Jahr alt, vorzügl. Zeugn. ſowie Meldungen an den Arbeit- 
Empfehlungen forſtl. Autoritäten. geberverband für die deutſche 
Gefl. Offert. unter Nr. 926 an die Sandwirtſchaft in Großpolen. 
Geſchäftsſtelle d. Blattes. Poznan, ul. Stowackiego 8. 


Die Regierung hofft, in vierzehn 


Am Donnerstag, dem 19. Oktober 1922, findet um 11 Ahr 
vormilfags die 


auerordentl. Generalverſammlung 


im Hotel Bloch in Odolanôw jtatt, wozu die Mitglieder hierdurch 
höflichſt e werden. 

Tagesordnung: 
„Geſchäftsbericht für das verfloſſene Geſchäftsjahr. 
Vorlegung der Bilanz. 
„Entlaſtung des Vorſtandes. 
Verteilung des Reingewinns. 
„Neu- und Ergänzungswahl für den Vorſtand und Aufſichtsrat. 
Satzungsänderung. 
7. Verſchiedenes. 


und Verkaufsgenoſſenſchaft Sp. 2. 2 0. p. 
zu Odolanöw. 
Der Vorſitzende des Aufſichtsrates 
Adamek. 


Schafwolle 


kauft, verſpinnt und tauſcht um in 


Strickwolle und Webwolle. 
Landwirtſchaftl Hauptgeſellſchaft 


Tow. 2 Ogr. por. 
Poznan, ulica Wjazdowa 3. 
Textilwarenabteilung 
und Filiale Bydgoszcz, ulica Dworcowa 30. 
BEREITETE RETTEN ENTEETETELERN 


priv. Handelsſchule 


Dr. Grosztyk. 
Neue Kurſe. 


Buchführung, Rechnen, Handelskorreſpondenz, Stenographie, Maſchinen⸗ 
ſchreiben, Handelsbetriebslehre, Wechſel⸗ und Schecklehre, Nattonal⸗ 
ötkonomie, Wirtſchaftsgeographie, Deutſch, Polniſch, Franzöſiſch, Engliſch uſw. 

Sprechzeit des Schulleiters von 2—8, Poznan, SW. Wojciech 29. 


Schulhaus ul. 27. Grudnia 4 im Garten. 


= 


Ein⸗ 
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Seal 


97. Suchtviehauftion 


der Danziger Herdbuchgeſellſchaſt E. V. 
Alte Weſtpreußiſche) 
am Mittwoch, d. 25. Oktober 1922, vorm. 10 Ahr 
ühe und Schweine) 
und Donnerstag, d. 26. Oktober 1922, vorm. 9 Ahr 
a (Färſen und Bullen) 8 
in Danzig ⸗ Lang fuhr 


Huſarenkaſerne |] 


20 Bullen 
Auftrieb: 150 hochtragende Färſen und 
100 hochtragende Kühe. 

Außerdem gelangen ca. 75 Eber und Sauen der 
großen weißen Edelſchwein⸗ (Borkſhire) und 
veredelten Landſchweinraſſe von Mitgliedern der 
Danziger Schweinezuchtgeſellſchaft zum Verkauf. 
Die Ausfuhr nach Polen iſt unbeſchränkk. Grenz⸗, 
Zoll⸗ und Paßſchwierigkeiten beſtehen nicht. Verzeichniſſe mit 
allen Angaben über Abſtammung und Leiſtungen der Tiere 
koſtenhos durch die Geſchäftsſtelle Danzig, Sandgrube 21. 


Kali 
Su perphosphat 

Thomas mehl 
Stickſtoffdünger 


jofort lieferbar. 


Kainit 


maschinen,” Cylingen 
genreifugen- Rotoren 


Maschinen- denen 
eibrieme s. Zee ek. 


Hele⸗ 


anderu Brathuhn, Poz"?" 


Telephon 4019 


in Se Mietiyiskigo 23. Technisches Geschäft 


Sprechzeit dort von 12—1 und 7—8 Uhr 199 


2060000000000000000000000000008 |, 


Jede Deutiche in Großpolen : 


braucht eine BE in allen Fragen der äußeren und inneren 
Politik, in Volkswirtſchaft, Handel und Induſtrie beſtens orientierte große 
Tageszeitung. Alle dieſe Anſprüche erfüllt in 1 Weiſe die 


5 Kattowitzer Zeitung 


die, im 54. Jahrgang ſtehend, auch ein gepflegter Unterhaltungsteil 
zum Lieblingsblatt der deutſchen Familie gemacht hat. 


eee 


Eigene Redaktionsbureaus in Berlin und Warj chau gewährleiſten ſchnelle Berichterftattung 


ARLIEATERERARRERKTRRTARÄRKERKRRRRDFÄNHERAERRTAREKARKATARARHALERTIRALTEATRAENAFRSRTERTURHLRAHTAKRÄRARARAARRARRARANHÄRARFARARRARRARRRTERAFRFNARRTERANARTARRTRDATTERARHRTRRADBABRABRÄDTRTTERRERSHRATHRLRRABANDEETEIRAAIERS 


Probenummer auf Verlangen durch den Verlag: Kattowitz, Poſtſchließfach 465. 
Als Anzeigenblatt von anerkannter Wirkung! 


Man abonniert für Monat Oktober durch Einſendung des Bezugspreiſes p. M. 1500.— an 
unſer Poſtſchecktonto bei der P. K. O. Kattowitz Nr. 300 035. Die genaue Adreſſe des Beziehers 
iſt auf dem Abſchnitt zu nennen. 


BIHHCOHHHHHHOHOHOPHOHCLOHOOSSS 


Verlag? Hauptverein der deutſchen Bauernvereine T. 2 in Poznan. Schriftleitung: Dr. Hermann W in Poznan, den 3. 
Anzeigenannahme in Deutſchland: „Ala“ Berlin SW. 19, Krauſenſtr. 38/39. — Druck: Poſener Buchdruckerei und Verlagsanſtalt T. A. Poznan. 


Sn 59 8 ſtehen 
ber: 


74 Satan hahe 
12 Mutterſchaſe, 1 Bock, 
4 Bulle, 2 Kühe; 


ovember: 
"so Sanmelliiemer, 
9 Stück Jungvieh. 
Rittergut Dleszno, 


bei Golancz. 


Dampf⸗ 
Dreſchkaſten 58 


ſauber durchrepariert u. neu 
geſtrichen, ſof. günſtig abzug. 


Hodam & Ressler. 
Grudziadz, am Bahnhof. 


bi 
— 


